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Klänge vom Jordan. 


Vebrüiache Sagen und Trhenabilder 
aus 


Talmud und WMidraſch geſammelt. 


— 


Mit einem Anhang 
von 


* und Gelegenheits⸗Gedichten 
| von 


M. Nordmann, 


Rabbiner in Hegenheim. 


Baſel. 
Druck von Ferd. Riehm. 
1872. 
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Zwiſchen Stein und Erz ſich ſind't geſchmiegt; 


| unk'nen alten Städten, 
Auer Trümmer, in der Erde Schutt, 
QGuanche Koſtbarkeiten noch ſich betten, 
| ae Edelſtein, manch er Gut; — 


die gefunden edlen Koflbarkeiten, 
Be Erde eee entſtellt, 


u 


Solche Schätze aus dem Schutt zu heben, 
Sie zu reinigen von Schlamm und Roſt, 
War von erſter Zugend mein Veſtreben, 
Mein Bemühen, meines Geiſtes Troft. 


Eine erſte Frucht ich hab' errungen, 
Die der Leſewelt ich biete dar, 

Wenn die Ausarbeitung iſt gelungen, 
Meine Mühe nicht vergebens war: 


Ihnen, Freund, als Denkmal der Verehrung, 
Meints Geiſteskinds Gevatterſchaft 

Ich anbiete, und wird die Gewährung 

Mir zu neuer Arbeit geben Kraft. 
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en Bun mit prächt'gem 5 & 
3 dafür er ſpricht. 


8 sfewicjt! fie ruft mit Grimme, 15 
es ſchrecklich mal 


5t du, wer das Wort dir g önnet? 
ieſe n Turban kennſt du nicht? 
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Wenn für dieſe Standsverletzung 
Ich durchbohre dir die Bruſt; 
Wenn der Rache zur Ergötzung 
Ich dich opfre meiner Luſt; 


Wer kann Rechnung mir verlangen 
Für dein Leben, für dein Blut? 
Mußt nicht zittern du und bangen 
Vor des Fürſten Zornesglut?“ — 


„Am Verzeihung, Herr! o Gnade! 

Mög’ ein Wort mir fein erlaubt, 

Nur ein Gleichniß mir geſtatte, 
Bis ich geredet, ſchon' mein Haupt. - 


Wenn du vor dem Sultan ſtändeſt, 
Vor dem höchſten Landesherrn, 
Dort der Diener einen fändeſt, 
Den als Freund du ſprächeſt gern; 


Wagſt vom Sultan dich zu wenden, 
Richten an den Freund das Wort? 
Wagſt du die Audienz zu enden, 
Bis entlaſſen du vom Ort?“ — 


„Gott behüte und bewahre 

Vor ſolch einem Mißgriff mich! 
Eher in die Höll' ich fahre, 
Als in Ungnad ſtürzen mich. 


dein Herr mit meinem Gruße 
udienz dir freundlich bot; 


| 5 brechen ich das 8 


eich der Ungnad' unterziehn?“ 


8 0 rei ſich ſein Blick verkläret 


olle Gnad' der Rabbi fand. 


Der Kaiſer und der Rab 1 


. | oder R 1 
N g 2 ER 2. 0 
15 die Unſichtbarkeit Gottes. 

8 155 | 4 E 
Ba | \ 7 N De, 
5 1 Deinen Gott ich möchte ſehen, gi 1 iR 

u So zu Joſua der Kaiſer ſprach; EN... 
; 13 Laßt hinaus auf's Feld uns gehen, 

% . Joſua den Kaiſer unterbrach. 

| Se i | Im Gemach der Blick iſt zu begränzet 


Und das Tageslicht genug nicht glänzet. 


Als im Freien ſo ſie gehen, 

Der Gelehrte zu dem Kaiſer ſpricht: 
Meinen Gott hier ſollſt du ſehen, 3 
Dort in jenes heitre Sonnenlicht 
Deine Blicke aufwärts richte, 17 


. . Dann bekommen wirſt ihn zu Geſichte. N 
5 In die glüh'nden Sonnenſtrahlen 7 
5 { Nun der Kaiſer richtet feinen Blick. * 
120 Dieſe kaum auf's Aug ihm fallen 


Und im Nu den Blick er zieht 11 8 
| „Freund, mit mir getrauſt zu (henen? 
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Der beſtrafte W 


Sonn und Mond, die Sag' erzä ihlet, 


Gleich an Größe waren, gleich an Leicht, Be; 


Beide hat der Herr erwählet, 

So ein Wort der Schrift es ſpricht, 
Als zwei glänzende Regenten 
Gleiches Licht der Erd' zu ſpenden. 


Als zum erſten Mal die Sonne 
Majeſtätiſch glänzend ſich erhob, 
Und die Erd' in Freud' und Wonne 5 
Ihrem Glanze zollt das Lob, 
Jetzt der Mond vor Neid erblaßte, 
Nimmer ſeinen Gram er faßte. | 
„Für zwei Fürſten eine Krone? 
Zwei gekrönte Häupter für 
So er ſpricht in bittrem Dr 
„Nimmermehr hat das „ 
Bringen kann das nur dane 
Und uns Kar, in Verirrung.“ 


„Gnade, Herr! mir armen Kinde, 
5 La ſo tief nicht fallen, ſtürzen mich. 
| Er meiner em © Sünde 


„Hat erhört der Gott der Treue, 
Und er mildert ſein Gericht, 
Nicht die Kron' ſollſt ganz verlieren, 
nr der Nacht ſollſt du regieren.“ 


a eit den Werth nur hält. 
id und 8 nur bethören 


BR: 


Ssimmelshene. 


Als im Himmel ward die Kunde laut, 

Daß den Menſchen Gott erſchaffen wolle, 
h Der hienieden König werden ſolle, 

Dem der Herr das Erdenreich vertraut: 

Viele Engel waren hoch erfreut, 

Andre aber waren ſehr in Leid. 


Schaffe, bilde, Herr! den Menſchenſohn, 
Daß ein Meiſter ſei auf deiner Erde, 
Deiner Schöpfung Zier und Kron' er werde, 
So die einen beten vor dem Thron. | | 
Wandeln wird er auf der Tugend Pfad, 
Dankend anerkennen deine Gnad'. 


Weh uns! wenn der Menſch erſchaffen wird, 
Klagend andre beſtürzt ausrufen. 

Thronend auf der Schöpfung höchſten Stufen, 
Wird durch Stolz ihm ſein der Sinn verirrt; 
Leichtſinn, Grauſamkeit und Eigennutz 
Werden leiten ihn, dir Herr! zum Trutz. 


" Jetzt der Engel der Barmherzigkeit 

Vior des Allerhöchſten Thron hintretet, 

18 Zu des Menſchen Gunſt er ſpricht und betet: 
ei „Deiner Schöpfung Pracht und Herrlichkeit 

EL Daurch des Menſchen Geiſt wird erſt gekrönt, 
Nur aus Menſchen-Herz dir Lob ertönt. 


& 


arten, milden Sinn, Barmherzigkeit 

In das Herz ich ſuch' ihm einzupflanzen, 
Mit Gewiſſen, Herr! wirſt ihn verſchanzen, 
Das im Zweifels⸗Fall ihm gibt Beſcheid; 

N So des Himmels und der Erde Glanz 

Sich vereint in ihm zum ſchönſten Kranz.“ 


Fuür und wider noch geſprochen wird, 
Als der Friedensgeiſt das Wort verlanget. 
Vor dem Menſchen es ihm graut und banget; 
„Weh dir Erde! ruft er, wo der Menſch ſtolzirt, 
Wo der Menſch mit ſeiner Brut wird weilen, 
Muß der Friedensengel bald enteilen. 
Ebm'ger Streit wird auf der Erde fein, 
Bruder wird den Bruder nicht verſtehen, 
Niedre Selbſiſucht wird das Recht verdrehen, 

8 Alles Seil ge En der Haß on. 
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Deiner Schöpfung ſchöne Harmonie 
Werden durch Unfug ſie zerſtören, 

Ob Gewalt wird ſtets man klagen hören, 
Jedes Recht mißbrauchen werden ſie. 
Selbſt dein heil'ger Name, höchſter Gott, 
Niedrem Götzendienſt wird ſein zum Spott. 


Möchteſt, Gott! vor ſolchem Ungemach 
Deine Erde gnädigſt du bewahren, 
Schützen dich und uns vor den Gefahren 
Solcher Schreckensſzenen, ſolcher Schmach! 
Laß im ew'gen Schlaf den Erdenklotz, 
Daß er nie erwache dir zum Trotz.“ 


Jeierliche Stille jetzt entſteht, 

Achtungsvoll die Engel ſteh'n in Chören, 
Um des Höchſten Urtheilsſpruch zu hören. 
Und vom höchſten Thron das Wort ausgeht: 
„Nicht verwerfen kann ich meinen Plan, 
Edel, ſchön wird ſein des Menſchen Bahn. 


Wenn durch Irrthum und durch Leidenſchaft 
Hunderte auch ſich verlieren werden; 


Wenn auch Mißbrauch viel wird ſein auf Erden, 


Wenn erſtickt wird manche ſchöne Kraft: 
Wird den edlen Fruchtbaum fällen man, 
Weil nicht jede Knoſp' er reifen kann? 
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0 höher iſt die Frucht geehrt * 
ſo edler iſt ihr hoher Werth Bi 
Am vor Mißbrauch zu bewahren ihn, 
Gegen Trug und Irrthum ihn zu ſchützen, a 
um den guten Willen ihm zu ſtützen, ’ 
nd zu ſtärken ihm den guten Sinn, 
Zwiſchen mir und ihm ich gründ' ein Band, 
Das beſchütze ihn vor Frevels Schand'. 
2 
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Goldenes Gefäß für filbernes. 


Eure Bibel, die ſo hoch ihr preiſet, 

Zu Gamaliel ein Römer ſprach, 

Euch mit ſchlechtem Beiſpiel unterweiſet, 
Eurer eig'nen Moral zur Schmach. 


Von dem erſten Menſchen wird erzählet: 
Als vom Schlaf gefeſſelt lag ſein Leib, 
Eine Rippe ihm der Schöpfer ſtehlet 
Und daraus erſchaffet ihm das Weib. 


Wenn die Schrift verbietet euch das Stehlen, 
Durfte Gott verletzen ſelbſt ſein Recht? 
Wenn der Schöpfer ſelber ſo kann fehlen, 
Wer den Diebſtahl tadeln darf als ſchlecht? 


„Vater! hier des Rabbi's Tochter ſaget, 
Diebſtahl eben ward an uns verübt, 
Unſer Diener eben ſich beklaget, 

Wie von dem Verluſt er iſt betrübt. 


Denke dir, o Vater! fortgetragen 
Hat man uns ein ſilbernes Geſchirr, 
Und was unbegreiflich iſt zu ſagen, 
Goldenes gebracht man hat dafür.“ 


er Rö mer ausbricht hier in Lachen: 
rnes durch gold'nes ward erſetzt, 


e ve euch noch beklagen, 


Die Arche Noa's 
und 
der Zund der Treuloſen. 


Als alles Athmende, je Paar und Paar, 

Zur Arche Noa's flüchtend ſich hindrängte, 

In der Geſchöpfe große, bunte Schaar 

Beim Eintritt auch der Falſchheit Geiſt ſich mengte; 
Den Einlaß in die Rettungsarche 

Verlangt er von dem Patriarche. 


Doch Vater Noa ihm verſperrt die Thür: 

„Für Mann und Weib nur, je zu zwei gepaaret, 
Die Straße offen und erlaubt iſt hier, 

Soll das Geſchlecht ja werden nur bewahret. 

Mit der Genoſſin magſt du kommen, f 
Wie and're, dann wirſt aufgenommen.“ 


Betrübt der Geiſt die ganze Welt durchſchwebt, 
Sich die Genoſſin aufzuſuchen, 

Allein umſonſt er wandert, ſucht und ſtrebt, 
Den Bund mit ihm kein Weſen will verſuchen. 
Mit ihm, dem Falſchen, Niemand will ſich binden, 
Und die Genoſſin ſo er nicht kann finden. 


: A6 langem Wandern, nach langer Zeit, 
5 * alten Freundin, der längſt bewährten, 
RE Begegnet er, der Ungerechtigkeit: 

3 „Will, Traute! meine Eh'genoſſin werden? 


3 Pet unſre Kräfte wir verbinden, 
Den größten Reichthum du wirſt finden. 


* Su ebnen und zu bahnen dir den Weg, 
3 Die längſt geübte Kunſt ich ja beſitze, 
* Zu legen Schlingen auf geheimen Steg, 
Igſt freud'ges Spiel nur meinem Witze, 
Wo meine Netze ich ausbreite, 

Wirſt finden du die reichſte Beute. 


* jeder Habe, die erobert wird, 

Die gleiche Hälfte jedem uns ſoll werden, 
Der ſchönſte Schmuck dann deine Stirne ziert, 
Die Reichſte biſt du dann auf Erden.“ 

Der fromme Pakt wird eingegangen, 

. ie Jagd ſogleich auch angefangen. 


3 . des Reichthums Beute viel gemacht, 
dein Pakt mit mir nicht deine Borſich ehret, 


ie Ungerechtigkeit ich heiße, 
theilen nie war meine Weiſe.“ 
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Vater Noa und die erſte Abe. Be 


he 1 | 


Mie 5 Rebe, A: die Sage, 
In ſchönſter, ſonnenreicher Lage 
Der Vater Noa hat gepflanzt. 
Als grabend er die Erd' umkehrte, 
Auf daß der Boden locker werde, 
Den mit Gehäge er verſchanzt, 


Erſcheinet ihm ein Unbekannte, 
Der Midraſch ſagt ein Ungenannter: 

„Gar köſtlich Werk errichteſt du. 

Willſt Bruder, daß es recht gedeihe, X 
Wenn meine Hand ihm gibt bie Weihe, > 
Nur dann gelingt's und ſchlaget zu.“ Ba 


Das Angebot wird angenommen, 

Der Pflanzer glaubt, e a0 zum Fromm | 
Der Fremde dann beginnt fein Werk. 
Ein zartes Schäfchen wird geſchlachtet, 11 
Der Patriarch es kaum beachtet, = 

Das Blut gegoffen in den Berg. 


Mit ſeinem Blut die erde gerühret, 
Der ganze Berg damit gedüngt. 
Ein junges Schwein noch wird geſchlachtet, 
Rx Das vom Altare ſonſt verachtet, 
88 Und auch ſein Blut zur Erd' er bringt. 


5 Alu dieſer Miſchung Elemente, 

5 Bis jetzt in heut'gem Momente, 

f Der Wein enthält in ſeinem Saft. 
Getrunken mäßig, wie zum Schäfchen 
Den Sinn er zähmet, und ein Schläſchen, 
Das ſanft beruhigt, er verſchafft. 


Genoſſen dann in größerm Maaße, 

So fließt und ſtrömt dir von dem Glaſe 
Des Löwen Stärk' und Heldenmuth. 
Wird gar gezecht im Uebermaaße, 
Vernunft und Sinn vergeh'n im Glaſe, 
Der Menſch verfällt in Schweineswuth. 
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Abraham und die Götzenbilder. 


Götzendiener, Götzenfabrikant 5 
Abraham's Vater war, Therach genannt; 
Bilder groß und klein von allen Formen 
Aufgeſtellt in ſeinem Haus zu Schaaren, 
Götzen aller Völker, aller Normen 

Zum Verkauf bei ihm zu finden waren. 
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Abraham, beleuchtet ſchon als Kind, 
Das Geſchäft betrachtet ſtets als Sünd', 
Und dem Gbötzendienſt von je er grollte. 
Schon früh, in den erſten Kindesjahren, 
Nur dem Höchſten er die Ehre zollte 
Und die Götzen ſtets verhaßt ihm waren. 


Einſt als Therach fern vom Hauſe war, 
Abraham zerſchlägt die Bilderſchaar, i 
Einen nur, den größten, läßt er ſtehen, 
Dem er Opferſpeiſe vor ließ ſetzen. 
Einen Stock mit Eiſenſpitz verſehen, N 
In die rechte Hand er gibt dem Götzen. 


FU RENTEN man: 
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Als nun Therach wieder kommt zurück, 
Die zerſtreuten Trümmer ſieht ſein Blick, 


Gegen Abraham er rast und wüthet, 


Den als Schuld'gen er ſogleich erkennet. 
Dieſer ruhig ihm die Stirne bietet, 
Jenen Götzen als den ſchuld'gen nennet. 


„Nicht ich, Vater, dieſer hat gefehlt, 
Glaubet, nichts ſoll werden euch verhehlt, 
Dieſer Große hier iſt der Verbrecher. 
Höret, wie die Sache iſt geſchehen, 


Ihn beſtrafen möget ihr als Rächer, 


Sein Werk iſt es, ſein iſt das Vergehen. 


Eine Frau bringt einen Topf voll Reis 


Unſern Göttern hier als Opferſpeis. 


Unverſchämt die kleineren mit Begierde, 

Ihm vorgreifend, auf den Topf ſich ſtürzen. 
Höchſt empört, verletzt in ſeiner Würde, 

Er ruft: kommt ich will die Speis euch würzen. 


Wie verrückt, ganz zorn⸗ und wuthentbrannt, 
Mit dem Stock, der noch in ſeiner Hand, 

Er ſich ſtürzet auf die kleinen Götzen. 

Rechts und links er um ſich ſchlägt, zertrümmert 
Alle, die ſich nur ihm widerſetzen, | 


Um den großen Schaden unbekümmert.“ — 
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Danke Gott, daß er dein Herz gerühret, 
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„Anverſchämter!“ Therach hier ausrief, 
„Biſt verirrt, geſunken du ſo tief, 
Deinen Vater ſchamlos zu betrügen? 
Bilder, die ich ſelbſt geformt, geſchaffen, 
Können ſprechen, eſſen ſie und kriegen? 
Können ſtreitend führen ſie die Waffen?“ — 


„Vater! was dein eigner Mund ausſpricht, 
Deinen Glaubenswahn zerſtört, zerbricht. 
Bilder, die von Menſchenhand geſchaffen, 
Die ſich ſelber nicht vertheid'gen können, 
Die nicht führen können Krieg, noch Waffen, 
Die als Götter willſt du anerkennen? 


Vater! wenn auch hart iſt dein Verluſt, 
Den du peinlich hier erleiden mußt, 

Wenn das Unglück dich zur Wahrheit führet 
Und das rechte Licht dir jetzt aufgehet, 


— 


Nicht zu theuer dann die Lehre ſtehet.“ — 


Auch du Menſch, wenn durch Zertrümmerung 
Deines Glückes, wenn durch Scheiterung 3 
Deiner Wahngebilde goldner Götzen 
Zur Beſinnung endlich biſt gekommen, Be 
Sollſt als höh're Wohlthat du es ſchätzenn 
Und erkennen, daß es ſei zum Frommen. — 
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Bofeph am Grabe der utter 


oder 


Grabesſtimme. 


Ils Joſeph, der verwöhnte Lieblingsſohn, 
Als Sklave nach Egypten ward geführet, 
Das Herz verwundet tief von Schmerz und Hohn, 


Die würgend ihm die Bruſt ganz wund geſchnüret, 


Bei ſeiner Mutter Grab er kommt vorbei, 
Das mächtig ihn anzieht mit heil'ger Scheu. 


Auf das geliebte Grab er nieder fällt, 

Die Erd' mit heißen Thränen er benetzet: 

„O Mutter! ſchau wie ſchrecklich man mich quält, 
Wie ſchändlich man das Recht an mir verletzet. 
Wenn nicht unmächtig ganz die Todten ſind, 


O Mutter, rette dein verwaistes Kind!“ 


Als kaum er ausgeſprochen hat das Wort, 
Ein ſüßer Edensduft dem Grab erſteiget, 
Mit Balſam ſcheint gewürzet ihm der Ort, 


Nicht mehr ſo ſchwer war ihm das Herz gebeuget. 


Und aus dem Grab ihm eine Stimm' ertönt, 


Die zauberiſch ſein wundes Herz verſöhnt. 


* We 
„O armes Kind, o viel geliebter Sohn, 

Mit ſchwerer Prüfung Gott dich jetzt erprobet, 
Doch mein Gebet der Herr erhört hat ſchon. 1 
So ſehr in deiner Bruſt der Schmerz auch tobet, 
Verzage und verzweifle nicht, mein Sohn! b 
So herb der Schmerz, ſo groß wird ſein der Lohn. 


% 3 
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Fr. 


Vertraue feſt auf unſrer Väter Gott 

Und nie entferne dich von ſeinen Wegen. 
So ſehr dich treffen mögen Leid und Spott, 
Laß nie zu Sünd' und Laſter dich bewegen. 
Gewiß die Leiden dann, den harten Spott 
In Glück verwandeln wird der mächt'ge Gott. 


85 a Ermuthigt und geſtärkt er ſich erhebt, 
n Mit neuer Kraft ſich ausgerüſtet fühlet; 

ie >= Der Mutter Worte ſich in's Herz er gräbt, 
. N Beſänftigt war fein Schmerz und abgekühlet, 


Und feierlich jetzt das Gelübd' er thut, 1 
Der Mutter Wort zu achten ſtets mit Muth. 


And das Gelübde, das er ſo gethan, 

Der edle Jüngling treulich hat bewahret. 
So ſehr, ſo arg Verſuchung ihn umſpann, 
So viel Gefahren auch ihn rings umſchaaret, 
Das Wort der Mutter war ihm Schutz und Sei 
Und ſein Verſprechen treu er hat erfüllt. 


8 


And was verheißen ſie, ſich auch bewährt. 

So harte Schläge auch auf ihn gekommen, 

So ſehr der Leiden Glut an ihm gezehrt, 

Es war doch alles ihm zum Heil und Frommen. 
So ſchwer die Prüfung war, ſo hart die Leiden, 
Der Herr verwandelt alles hat in Freuden. — 


Auch dich, mein Sohn! beim Eintritt in die Welt 
Vedrohen viel der Leiden und Gefahren; 
Auch dir Verſuchung ſchwere Schlingen ſtellt, 
Verführung dich umgeben wird in Schaaren; 
Auch du auf dieſer dornen vollen Bahn 

Die Stimme einer Mutter höre an. 


Nicht aus dem Grab die Stimme dir ertönt, 


Vom Jenſeits doch, vom Himmel ſie ausgehet, 


Auch ſie das Leben mit dem Schmerz ausſöhnt, 
Und Muth und Troſt in's wunde Herz dir ſäet; 
Auch ſie dieſelben Lehren dir ausſpricht, 


Als Mutter dich ermahnt zu Recht und Pflicht. 


And auch denſelben Sieg ſie prophezeiht, 

So treu in ihren Wegen du wirſt gehen. — 
Wenn Mutterwort mit ſolcher Pünktlichkeit 
Selbſt aus dem Grabe noch ließ Gott beſtehen, 
Das Mutterwort, das dir vom Himmel kommt, 
Um wie viel mehr es Heil dir bringt und frommt. 
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2 Moſes als Kind. 

x 10 | | Der kleine Moſes auf des Königs Schooß 

* ji Als zartes Kind vertraulich oft ſich wiegte, 

5 RE Des Königs Herz in Freude oft zerfloß, 2 
en Wenn liebevoll das Kind an ihn ſich ſchmiegte. 
8 Im Spiele einft die Kron' es ihm entriß, 
N Auf's eigne Haupt fie fcherzend fallen ließ. R 
5 Der König jetzt nicht wenig war erſchreckt, 

© Se Die That als böſes Zeichen ward gedeutet. 


Der ganze Hof darüber war erregt, 
Der große Rath berufen dann, entſcheidet: 
Verdammen müſſe man das Kind zum. w 
Um abzuwenden die Gefahr und Noth. 


Beſchloſſen faſt war ſchon der harte Rath, 
Als noch ein Redner jetzt die Stimm’ erhebet: 
„Bedeutungslos für ihn ſei Kindes That, 

Vor ſolcher Strenge ihm das Herz erbebet, 
Daß nicht beſitze noch das Kind Verſtand, 
Ein ſich'res Prüfungsmittel er a 
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Zwei Becken bringe man, gefüllt mit Gold 

Das eine, und mit glüh'nden Kohlen 

Das andere. Ob langt das Kind nach Gold, 
Ob ſeine Hand ſich richtet nach den Kohlen, 

Sich zeigt, ob fen Verſtand ſchon iſt erweckt, 

Ob noch von Stumpfſinn iſt ſein Geiſt bedeckt. 


And angenommen wird der gute Rath, 

Das Kind geſtellt wird zwiſchen Gold und Kohlen. 
Das Gold den Blick ſchon angezogen hat, 

Der Arm ſich regte ſchon, davon zu holen, 

Als eine unſichtbare Engelshand 

Des Kindes Finger nach den Kohlen wandt. 


And eine feur'ge Kohle es erfaßt, 

Die ſpielend gegen ſeinen Mund es führet. 
Doch plötzlich ſchreiend, tobend es erblaßt, 

Als von der Kohl’ die Lippe ward berühret. 
Die Zunge ward verletzt und blieb ihm ſchwer, 
Doch die Gefahr beſeitigt war nunmehr. 


Moſes bei der Heerde. 5 1 


Ils Moſes einſt die Heerde führte, 
Ein zartes Schäfchen ihm entſprang; 
Das Schäfchen war der Heerde Zierde, 
Dem Moſes der Verluſt that bang. 


Er ſucht das Schäfchen einzuholen, 
Eilt ihm nach über Berg und Thal; 
Doch als ob's ging auf Feuerkohlen, 
Das Schäfchen lief wie Blitzes-Strahl. 


Tief fort und fort zu einer Quelle, 
Da hält den Lauf es plötzlich ein, 
Um trinkend an des Waſſers Welle, 
Zu ſtillen ſich des Durſtes Pein. 


Als Moſes endlich es erreichet, 
Liebkoſend er das Thier ergriff, 

Von Mitleid ganz das Herz erweichet, 
Die Stirn ſich reibend er ausrief: 


Du armes Lamm, von Durſt geplaget, 
Welch' hartes Unrecht ich dir that, 
Daß noch ich dich gehetzt, gejaget, 
Da du vom Durſt ſchon wareſt matt. 
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£ Auf meinen hen hätt’ ich dich 
Be Getragen zu des Waſſers Stätte, 
* um trinkend zu erquicken dich. 


1 i vom Laufe nun biſt müde, 
5 au meine Schultern nehm' ich dich, 
| Auf daß ich weiter nun behüte 
Vor allem Ungemache dich. 


E | Die weite Strecke bis zur Heerde 

2 8 Auf ſeinen Armen ſo er's tragt, 
Dort endlich ſanft er's ſtellt zur Erde, 

5 4 Er er auch ihn die Laſt geplagt. 


0 Moſes, eine Himmelsſtimm' jetzt tönet, 
Durch dieſe That von Herzlichkeit, 

Die deinen Biederſinn gekrönet, 

. 31 meinem Hirt dich haſt geweiht. 


in Schafhirt, der für feine Heerde 
50 zärtlich ſorgt, jo treulich wacht, 
Verdient, daß Menſchenhirt er werde, 
Zu meinem Volkshirt ſeiſt gemacht. 


Nofes als Denker. 


Das o Herr! mich deine Wege [hauen 
So der große Moſes einſt gefleht, „ 
Um zu lernen auf dein Wort zu trauen, 
Das doch ewiglich gewiß ſſteht. 
Warum muß die Unſchuld ſo oft büßen, 
Unterliegen oft zu Feindes Füßen? 


Caß das Räthſel doch ſich mir enthüllen 
Deiner himmliſchen Gerechtigkeit, ER 
Warum täglich hier die Welt erfüllen Sg . 
Schmerz und Gram und unverdientes Leid. 

Laß die Widerſprüche mich ergründen, 5 
Die im Menſchenſchickſal oft ſich finden. x 


Plötzlich Moſes jetzt ſich ſieht verſetzet 
In die Wüſtenei an eine Duell, 9 
Und ein Krieger, heiß vom Durſt gehetzet, 

Zu dem Waſſer eilet haſtig, ſchnelIl. 
In der Haft die Geldgurt ihm entfalle, 
Was er nicht bemerkt und weiter wallet. 1 


2 PR 


Seht ein Jüngling nähert ſich der Quelle, 
Der den Schatz erblickt, damit enteilt. 
Endlich ſchwankend kommt zur ſelben Stelle, 
Wo mit Bangen Moſes ſtets noch weilt, 
Cin gebückter, matter Greis am Stabe, 
Auf daß auch er trinkend ſich erlabe. 


Kaum der Greis am Trunk ſich hat erquicket, 
Wild der Krieger wieder ſtürzt herbei. 

Auf den Alten grimmig er hinblicket: 
„Meine Geldgurt, Alter! ſchaff' herbei! 

Du nur kannſt ſie haben und kein andrer, 
Findet ſelten ja ſich hier ein Wand'rer.“ — 


5 
ren 8 * 


„Eine Geldgurt, Herr! bei Gott geſchworen! 

Daß ich deren keine hier geſeh'n.“ — 

„Alter, läugne nicht! du biſt verloren, 

| Wenn den Fund nicht willſt geſteh'n. 

5 Muß ich mit dem Dolche dich durchbohren, 

| Wenn nicht ſchnell du gibſt, was ich verloren.“ — 


„Barmherziger Gott!“ der Alte flehet, 
3 „Kann man geben denn, was man nicht hat? 
. Meine Kleider all' durchſucht und ſpähet!“ 
. So der Greis vor Schrecken bleich jetzt bat. 
5 Doch nicht hören will der wilde Streiter, 
Niederdolcht den Greis und ziehet weiter. 


— 


— 


Tief erſchüttert von der Schreckensſzene, Be 
Moſes ganz empört gen Himmel blickt. © ; 0 
Von der Wange rollt ihm Thrän' auf e 
Neue Seufzer er gen Himmel ſchickt. 
„Ob verkehrtem Recht war meine Klage, 

Und iſt dieß die Antwort meiner I 


Moſes, Moſes! eine Stimm’ ertönet, 1 
Statt zu murren, merke Gottes weiſen Nah. 
Jener Greis, der jetzt die Seel' ausſtöhnet, 
Den verdienten Lohn erhalten hat, 

Da gemordet er des Jünglings Vaterrrr 
Der den Anlaß gab zum blut'gen Hader. 


N 


=. Iſrael nach langem Dulden, 
Nach hundertjähr'gem harten Druck, 
Den ohne frevelndes Verſchulden 
So muthig in Egypten es ertrug; 


Als nach den vielen Wunderzeichen 
Die Stund der Freiheit für ſie ſchlug, 
Und ſie das rothe Meer erreichen, 
Allwo ein Wunder fie hinüber trug, 


And ſie die Freude jetzt erlebten, 

. = Vom Knechtesjoch befreit zu fein 
Und ihre Feinde nun erbebten 
Und in des Meeres Tiefe ſanken ein. 


i Als ſie die Tauſende von Feinden 
Im Todeskampf erliegen ſah'n 
Be en and 55 vereinten, 


. dieſem freud'gen Uebergange 
Aus tiefer Finſterniß zum Licht, 


3 


Allſeitig jetzt in Jubeltöne, 
In Sang und Klang das Volk ausbricht: b f 
„Lobſingt dem Herren, Judas Söhne!“ 2 
Das Volk in trunkner Freude ſich autſptich — 


Als eine Stimme jetzt ertönet, 
Vom Himmel eine Gottesſtimm': Br 
„Das Schöne Werk doch nicht entfrönet,, 2 
Nicht euer Glück entehrt durch Ungeſtüm. 


„ 
* 


Soll Jubel und Geſang man hören 
Bei Feindes Sturz und Untergang? 
Auch ſie als Kinder mir gehören, 4 
Nicht ziemt zu freuen ſich bei i den drang. “2 
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Die Arſcheinung am Sinai. 


5 | Der Sinai im Feuerglanze ſtand, 
Diourchkzuckt vom Blitz, der Himmel ſchien in Brand. 
Vom mächt'gen Donnerſchlag die Erde bebte, 
Rauchwolke, grau und weiß, den Berg umſchwebte. 


Doch die Erſcheinung, die ſo ſtürmiſch jetzt 
Diurch feierliche Stille wird erſetzt, 

Der Sturm durch Machtgebot ſich plötzlich leget, 
f Im weiten Raum kein Hauch ſich mehr beweget. 


Was auf der Erd', am Himmel ſonſt ſich regt, 
Steht plötzlich wie gebannet, unbewegt. 
. Kein Vogel pfeift, kein Ochs, kein Löwe brüllet, 
Ign tiefes Schweigen iſt das All gehüllet. 


Kein Zweig, kein Blättchen ſelbſt am Baume rauſcht, 
Der kommenden Erſcheinung alles lauſcht. 

2 Der Flüſſe und des Meeres mächt'ge Wellen 
Selbſt plötzlich ihren wilden Lauf einſtellen. 


3 5 Zur Andacht und zur Ehrfurcht ſo geſtimmt, 
Dias Volk rings um den Berg den Plag einnimmt. 
Zum Himmel iſt ihr Aug und Ohr gewendet, 
3 Von dort ja ſtets der Herr den Segen ſpendet. 


5 | 8 Doch ſtatt von oben, aus der Erde tief 
20 Geheimnißvoll die Wunderſtimme rief. 
Sogleich ihr Aug und Ohr ſich neigt zur Erde, 

Als ob von dorten die Erſcheinung werde. 


Doch jetzt von Oſten her die Stimm' ertönt 
Und gegen Oſten nun ihr Ohr ſich lehnt; 
Vom Weſten aber jetzt der Ruf erſchallet 
Und nach dem Weſten Ohr und Auge wallet. 


Vom Norden jetzt geheimnißvoll es rief 
BER Und gegen Norden ſo ihr Blick jetzt lief; 
1 | Vom Süden nun die Stimme ward gehöret, 
| Jetzt endlich das Geheimniß ſich erkläret: 


8 a Nicht in der Höhe bloß der Schöpfer thront, 
In allen Richtungen der Welt er wohnt. 

3 Von allen Seiten ſich ſein Wort verkündet, J 

= Wo du auch fein magſt, ſein Geſetz dich bindet. 
Vom Himmel und der Erd', vom Süd und Nord 

Ertönte dir, Volk Sfrael, das Wort: f 

18 * Zum Zeugniß, daß aus Gottes mücht'gem Munde 
| Gekommen des Geſetzes heil'ge Kunde. 


ee | Vom Weſt und Of, vom Himmel und der Erd? 
ne | Die mächt'ge Gottesſtimme ward gehört: 
Nicht für den Himmel bloß die Lehre ſorget, 
Die Erde auch von ihr das Glück erborget. 
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1 = Salomons Wahl 


„ 8 ſeinem Günſtling ſprach ein Fürſt, 

E Mit jedem Tag mir theurer wirft. 

Dir eine Gnade möcht' ich geben, 

Di.ch unter allen zu erheben. 

| 3 Von allen meinen reichen Schätzen, 

Was dich am meiſten kann ergötzen, 

Das Theuerſte kannſt wählen dir, 

Dein Glück zu gründen für und für. 

Der Cünſtling ſich nicht lang beſann, 

Nicht Macht, noch Reichthum zieht ihn an. 
„ das wäre nur zerſplittert Glück, 

Wo eins ich laſſen muß zurück.“ 

Des Königs Tochter er ſich wählt, 

Diann alles er zugleich erhält. — 

So einſt hat Salomon gewählet, 

Belehrend uns die Schrift erzählet. 

Als Gott die Gnad' ihm zugeſagt, 

Zu wählen, was dem Herz behagt. | 

Nicht Reichthum, Macht, noch Glanz und Ehre 

a er, daß ihm Gott gewähre; ö 
Die Weisheit nur, die 8 
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Der »rofet Slias. *) 


Exias, der Profet, der Wundermann, 
Der ſein Leben durch für Gott gekämpfet, 
Deſſen Eifer nie die Furcht gedämpfet, 
Deſſen Muth vor keiner Angſt zerrann, 
Nie geſtorben ſein ſoll nach der Sage, 
Zwiſchen uns noch lebt er heut zu Tage. 


Anſichtbar er ſtets die Welt durchzieht, 
In der Noth den Frommen beizuſtehen, 
Sie mit ſeinem Geiſte zu durchwehen. 
Für die Unſchuld ſtets ſein Mitleid glüht, 
„Den Betrübten heimlich Troſt er bringet, 
Stützend jeden, der für's Gute ringet. 


Wenn ein Kindlein in den heil'gen Bund 
Wird als neues Mitglied eingeführet— 
Und die Eltern ſteh'n vor Freud gerühret, 
Er als Zeuge ſteht im Hintergrund. 
In der erſten Nacht vom Peſach-Feſte, 
Sitzt er in der Mitte unſrer Gäſte. 


) Elias, zweiſylbig nach der Volksaus ſprache. Be 4 


Eee 


Selbſt perſönlich er ſich hat gezeigt 

Oft ſchon unſern Frommen, unſern Weiſen, 
Hat begleitet ſelbſt auf ihren Reiſen 
Solche, denen ſeine Gunſt geneigt, 

In des Wiſſens Schätzen ſie belehrend, 
Himmliſche Geheimniſſe erklärend. 


Bald als Rabbi, bald als ſchwacher Greis, 
Bald als Wandrer er der Welt erſcheinet, 
Prüfend, ob die Hülf' man ihm verneinet. 
Gern auch kommt er in der Frevler Kreis, 
Ihre Pläne forſchend anzuhören 

Und durch Fuge Wendung ſie zu ſtören. 


Wo als Wandrer, Rabbi oder Greis 

Er wird freundlich, liebreich aufgenommen, 

| Iſt zum Heil und Segen ſtets ſein Kommen. 
5 Bald durch Rath, durch mahnenden Verweis 


* Drohendes Verhängniß er abwendet, 

* Bald ſelbſt Schätze heimlich er auch ſpendet. — 
5 

5 3 Spötter, Zweifler, lachet, ſpottet nicht, 

be Nennt nicht leere Fabel unſre Sage. 


Glaubt vielmehr, daß hohen Sinn ſie trage, 
Daß enthalte ſie verborgnes Licht. 

Des Profeten Geiſt und ſein Beſtreben, 

Ja noch heut in Iſrael ſie leben. 
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A Wenn am Peſach mit Begeifterung 
. Auf den Seder unſern Sinn wir lenken, 
5 Der Erlöſung Wunder wir gedenken: 
u Dann mit himmliſcher Befeeligung 
6 Des Profeten Geiſt in uns erwachet, 


5 Der die Glaubensflamm' aufs neu anfachet. 
1 

; 1 i ar. 2 „ 2 * 4 5 2 
3 | | Wenn die Eltern mit Gemüth und Geift 


Br: Ihren Glauben mit dem theuerſten Gute 
iR, | Siegeln, mit des Kindleins Bundesblute: 


ER | Dann die opferwillige That beweist, 
2 a Daß der Glaubenseifer noch beſtehet, 
ms Daß von Elias: Geift wir find umwehet. 


al, Aus des Rabbi, aus des Greifes Mund, 
5 Aus des Hülfbedürft'gen Wand'rers Sprache, 

Des Profeten Stimme dich ruft wach, 
Und ſein Sinn und Eifer dir wird kund. 
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8 Auch dir wird's zum Segen ſein und Frommen, 
8 Wenn in deinem Haus fie find willkommen. 
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Elias und ein Rabbi. 


. Elias, dem Profeten 
Ein Gelehrter zog den Weg; 
ueber Gott ſie traulich reden, 
. der Freund zu dem Colleg'. 


| In die nächfe Stadt ſie gehe. 
Wo gerade Marktstag war, 
Groß Getümmel da fie ſehen, 
Angeheure Menſchenſchaar. 


Doch halt! dort in jener Straße, 
Jener mit dem ſchwarzen Kleid, 
Der jetzt kommt in unſre Gaſſe, 
Theilhaft iſt der Seligkeit.“ 


„Wie? was? Der ein Auserwählter? 
Nie und nimmer das ſein kann. 

Iſt dein Blick nicht ein verfehlter? 

Gilt als Sünder ja der Mann! 
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Als Abtrünniger verrufen, 

Der Geſetz und Brauch verletzt, 
Nimmer auf der Frommheit Stufen 
Solcher werden kann geſetzt.“ — 9 


„Als Gelehrter wiſſen ſollteſt, 

Daß nicht Gott wie Menſchen denkt. 
Wenn du das beſtreiten wollteſt, 

Auf die Schrift mein Wort dich lenkt. 


Menſchenurtheil leicht ſich irret, 2 
Nur das Aeußere er ſieht, 
Allzu oft durch Schein verwirret, 

Falſchen Urtheilsſchluß er zieht. 
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Von den Menſchen oft verkennet, 
Oft verurtheilt mancher wird, 

Den doch Gott den Seinen nennet, 
Und als Treuen auserkührt. 
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nn Geſetz und Brauch hoch ſtehen, 
ollen ſein von uns geehrt, 
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Edelſinn und Großmuth gehen 


Mn. 


Allem vor an Rang und Werth.“ 


—— 
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Die Zaubererde 


oder 


Elias im Miniſter-Rath der Barther. 


Mahum Gamſu war im ganzen Land 
Als ein weiſer, frommer Mann bekannt. 
Zum Geſandten ihn die Brüder wählen, 
An den Parther König mit Geſchenken, 
Hohe Koſtbarkeiten an Juwelen, 

Um des Königs Gunſt auf ſie zu lenken. 


Gamſu mit dem Käftchen, ſchön verziert, 
Das er ſtreng bewachend mit ſich führt, 
Ungeſäumt die Reiſe unternehmet.“ 
Unterwegs, wo oft er übernachtet, 

Für das Käſtchen große Sorg' er nehmet, 
Was ein ſchlimmer Gaſtwirth ſchlau beachtet. 


Augenblicklich iſt ſein Plan gemacht. 
Während alles ſchläft in ſpäter Nacht, ? 
In des Wandrers Zimmer ſchleicht er ſachte, 4 
Gut verſeh'n mit allen Inſtrumenten Br: 
Er das Käſtchen, das fo ſtreng bewachte, 
Leicht ergreifet mit gewandten Händen. 


— — 


Hurtig aus dem Zimmer wird's gebracht, 
Kunſtgeübt hat leicht er's aufgemacht, 

Die Juwelen werden ſchnell entnommen, 
Ausgefüllt das Kiſtchen wird mit Grunde, 
Wieder hingeſtellt an die Seit' des Frommen, 
Der in feſtem Schlaf noch lag zur Stunde. 


RT, 
Als kaum aufgegangen war der Tag, 
Lichts vermuthend vom verübten Schlag, 
Unſer Nahum weiter ſetzt die Reiſe. 
Angekommen am Beſtimmungsorte, 
Freundlich aufgenommen wird der Weiſe, 
Der das Käſtchen reicht mit feinem Worte. 


Als das Käſtchen nun geöffnet wird, 
Ganz vernichtet ſtehet und verwirrt 
Unſer Nahum, Iſrael's Geſandte. 
Was bedeutet dies? der König fraget, 


Deſſen Feuerzorn wie Blitz entbrannte, 


So daß ringsum alles bebt und zaget. 


„Von gemeiner Erde ein Geſchenk? 


Iſt man jo der Achtung eingedenk, 


Die mir, eurem Landesherrn gebühret? 


Iſt's zum Spott und Hohn, was ihr mir ſchicket? 
Iſt von Wahnwitz euer Volk verführet, 
Iſt euch der Verſtand, die Vernunft verrücket? 


ae 


Gegen mich erlaubt ihr euch den Spott, 
Ungerochen bleibt das nicht, bei Gott! 

Allzu ſchnell ſoll euer Volk erfahren, 

Was es heißt, zu necken mich, zu höhnen. 

Beben ſollt ihr bald vor meinen Schaaren, . 
Nichts ſoll fürder mich mit euch verſöhnen.“ — 


„Großer König! gnäd'ger Landeshort!“ 

Mög' geſtattet werden mir ein Wort, 

So der Fürſten einer ſich erhebet. 

Wenn dein Zorn, o Herr! iſt auch begründet, 
Von Beſorgniß mir das Herz erbebet, 

Ob nicht Unſchuld hier für Schuld ſich findet. 


Sicher hier ein Frevel iſt geſcheh'n, 

Wir zu forſchen haben und zu ſeh'n, 

Wie und wo der Frevler iſt zu finden. 
Unter den bedrückten, ſchwachen Juden, 
Wenn ſie fünf und zehn Mal höher ſtünden, 
Nimmer iſt der Thäter zu vermuthen. 


h Sie, die knieend ſuchen deine Gnad', 
Die dein Vorfahr oft beſiegt ſchon hat, 
Die um deine Gunſt ſo lang ſchon bitten, 
Nimmer können ſie dich necken wollen, 
Sie, die Unglück ſchon ſo viel erlitten, 
Sicher hohe Achtung ſie dir zollen. 
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Zweifelsohne die Vermuthung iſt, 
Daß mit Werthſchaft war gefüllt die Kiſt'. 
Wer hat die entwendet? iſt die Frage. 
Nun ein Mittel glaube ich zu finden, 
Daß der Thäter ſelber ſich anklage 
Und wir leicht die Sache ſo ergründen. 


Weit und breit, in unſerm ganzen Land, 
Mache man als Wunderthat bekannt, 
Daß die Juden eine Zaubererde 

Unſerm König als Geſchenk geſendet, 
Ein Produkt von unerhörtem Werthe, 
Mit dem jeder Krieg wird leicht beendet. 


Der Geſandte, der den Schatz gebracht, 

Mit Geſchenken werde reich bedacht 

Und mit Ehrengaben fein entlaſſen. 

Und die kluge Weiſung man ihm gebe, 

Daß im Heimgeh'n er dieſelben Straßen 

Wie im Kommen zu geh'n ſich beſtrebe. 
— 


Jede Ortſchaft und jedwede Stadt, 

Die im Kommen er durchwandert hat, 
| Soll im Rückweg wieder er durchziehen. 
Uoeberall, wo er den Fuß hinſetzet, 
Zu verkünden ſoll er ſich bemühen, 
Wie die Wundererd' ſo hoch geſchätzet. 
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Preiſend, rühmend, mit Trompetenſchall 
Soll er muſternd zeigen überall 

Die Geſchenke, all die Koſtbarkeiten, 
Die des Königs Gnade ihm geſpendet, 
Soll verkünden, wie ſich alle freuten, 4 
Mit dem Käſtchen, das ſein Volk geſendet.“ — 


az 


ar. 
And der kluge, fein durchdachte Plan, 1 
Wie der weiſe Redner ihn erſann, u 
Wird mit großem Beifall aufgenommen 
Und der Fürſt, vom Einfall tief gerühret, 
Mit Geſchenken überhäuft den Frommen 
Und der Plan wird wörtlich ausgeführet. 


Unſer Nahum auf den Heimweg geht, 
Das Geheimniß nimmer er verſteht, „ 
Wie des Königs Zorn ſich hat gewendet, 
Und wie der Gefahr er iſt entkommen. 
Heißen Dankſpruch er gen Himmel ſendet, 
Der nicht preisgegeben ſeine Frommen. 


Heft die Ueberzeugung bei ihm ſteht, 
Daß ein Engel oder ein Profet 3 
Aus des weiſen Redners Mund geſprochen, 
Der des Königs Zorn fo ſchnell geendee 
Und die Sage hat es nachgeſprochen: 
„Ein Retter war's von Gott geſendet.“ 
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Raum reist in e Ort vorbei,, 
Den in ſeinem Kommen er durchzogen. 

Ucberall verbreitet er die Mähre, | ; 
Wie der Fürſt gezeigt ſich ihm gewogen, ger? 
Wie fein Käſtchen ihn geſetzt in Ehre. 
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Als des Gaſtwirths Wohnung er betrat, 
Der den Diebſtahl ihm begangen hat, 
3 . Und wie die Erzählung dieſer höret, 
5 a Welche Wunderwirkung hat die Erde, 

Wie das Käſichen ward am Hof geehret, 
Wie der Grund durch Proben ſich bewährte. — 


Plötzlich ein Gedanke ihm aufſteigt: 
Wenn der König war ſo ſehr geneigt, 
Für ein Käſtchen meiner Kellererde, 
Welchen großen Werth wird er erſt ſetzen, 
8 Wenn mit 2 1 ich ihn ehrt, 


0 Schnell verwirklichet er ihn zur That. 
Im Geheim' geladen wird ein Wagen, 3 
Nach der Hauptſtadt wird der Weg genommen. N 


- Als am Hof der Antrag wird gemacht, 
Ganz entzückt das Herz dem König lacht; I 
„Unſer Plan hat treulich ſich bewähret, 
In das Netz der Wilddieb iſt gegangen. 
Mein Miniſter ſei mir hochgeehret, 

Der ſo koſtbar Wild mir hat gefangen.“ 


Feſtgenommen wird der ſchlaue Schuft, 
Eingeſperrt in finſtre Kerkergruft. 
Im Verhör den Frevel er geſtehet, 
Die Juwelen in dem Haus man findet, * 
Durch den Strick am Galgen hoch erhöhet, 
Schwer er büßet, was er 15 verſündet. 


Iſrael befreit iſt aus der Noth, 
Die noch ſchwankend es bedroht. 
Noch die Sage iſt bei uns verbreitet, 2 
. Der Profet Elias, Jakobs Hüter, 1 
Sei's geweſen, der als Fürſt verkleidet, 5 
Geiſtreich ſo vertheidigt ſeine Brüder. 


Die Sühne. 


e ſoll des Frevlers Sühne ſein? 

Das Menſchenurtheil ſo befraget, 

1 die richterliche Antwort ſaget: 

Es treff' ihn Schmach und Schmerz und Pein!“ 


. Was ſoll des Frevlers Sühne ſein? 
Diaas bibliſche Geſetz befraget, 
Die richterliche Antwort ſaget: 


. „Er bring' ein Opfer und ſei rein!“ 
Was ſoll des Frevlers Sühne fein? 
Dias Profetenwort befraget, ; 
Die richterliche Antwort faget: 
In Buße ſoll er ſich kaſtei'n!“ 
1 | - | 
Was ſoll des Frevlers Sühne fein? 
Die Gottheit endlich ſelbſt befraget, 
2 Die richterliche Antwort faget: 
„Das Böſe nur ſoll er bereu'n!“ | 5 
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Die Heldenmutter mit ihren Söhnen. 


* er * 3 > “rn rc 
13 ? - 


EP 
ne 


ER 


Gechs der Heldenbrüder hatten ſchn 
Unter ſchwerer Qual den Tod erlitten 
Und erhalten die Märtirerkron', 

Weil getreu ſie ihrer Väter Sitten 
Ihren Gott fie nicht verlaſſen wollten 
Und dem Jupiter die Chr’ nicht zollten. 
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In der bangen Mutter Gegenwart 
Einer nach dem andern ward geſchlachtet, 
Und die Mutter, ſonſt ſo weich und zart, 
Sie zum Widerſtand zu härten trachtet: 
„Kinder! lieber tauſend Tod erleidet, Re 
Nur von Gott den fünd'gen Abfall meidet. u. 


And die heißgeliebte Mutterſtimm' 
Gießet Löwenmuth in ihre Herzen, 1 
Zu erdulden des Tyrannen Grimm Br 
Und die ſchrecklichſten der geibssjgmerzen. Bi 
Um zu retten ihre reinen Seelen, 

Laſſen alle ſie zum Tod ſich quälen. | 
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Jetzt die Reihe an den jüngſten kam, 
Schwächlich noch und zart an Bau und Jahren; 
Und gerührt von Mitleid und von Scham 
Selbſt die Schergen des Tyrannen waren, 
Und die gräul'chen Tortur-Juſtrumente 

. laſſen ſelbſt des Henkers Hände. 


„Aeberbringet ſeiner Mutter ihn, 
Seinen Schergen der Tyrann befehlet, 
Daß erweiche ſie des Knaben Sinn; 
Diooch die Wahrheit nimmer ihr verhehlet, 
Daß auch er der Strafe muß erliegen, 
Wenn ſie ſeinen Starrſiun nicht kann biegen.“ 


. And zur Mutter wird das Kind geführt, 

Glühend ihre Arme es umſchließen. | 
Von dem Schauſpiel alles ſteht gerührt b = 
Und von vielen Augen Thränen fließen. $ 
Sohn und Mutter ſich umarmet halten e 

8 ; Regungslos wie marmor'ne Geſtalten. er 


Endlich doch die Mutter reißt ſich los, 
Ihre Zunge mühſam ſich entbindet. 
Setzend ihren Sohn ſich auf den Schooß, 
Endlich jetzt ihr Mund die Worte findet: 
„Liebes Kind, ſo theuer meinem Herzen, 
zern erſparen möcht' ich dir die Schmerzen. 
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Doch wie deine Brüder wirft auch du 
Für der Väter Gott zu ſterben wiſſen. 
Bald vorüber iſt der Schmerz im Nu, 
Ew'ge Freude dir alsdann wird fließen, 
Und der Wahrheit wirſt du Zeugniß geben, 
Daß ſie höher ſteht uns als das Leben. 


Vater Abraham den einz'gen Sohn 
War bereit zu opfern ſeinem Gotte; 
Du bezeugen kannſt vor Gottes Thron, ö 
Daß den Qualen und dem Tod zum Spotte, 
Eine Mutter gab der Opfer ſieben, 
Die an einem Tag man aufgerieben.“ — 


And getreu dem theuren Mutterwort 
Auch der jünnge ſich zum Tod bereitet. 
Von den Schergen wird geſchleppt er fort, 
Der Tyrann ihn jetzt zu ſich beſcheidet: 
„Gern dein junges Blut ich will verſchonen 
Und mit köſtlich Gut dich noch belohnen. 


Auch zum Abfall ich nicht zwinge dich, Pr 
Doch mein Wort nicht kann zurück ich ziehen. F 
Einen Ring zur Erde werfe ich, 4 
Den zu heben ſollſt dich nur bemühen, 
So zum Anſchein nur dich bücken wolleſt, 
Als ob meinem Wort die Ehr' du zolleſt.“ — 


| „Möchteger König! nimmer ſelbſt zum Schein 


Meinen Schöpfer ich verleugnen werde. 


Soll des Höchſten Wort uns wen'ger ſein, 
Als das eines Menſchen nur von Erde? 


Eines Königs Ehr' ſoll höher ſtehen, 
Als der Schöpfer in des Himmels Höhen? 


Keine Gnade, Herr! verlange ich, 

Wie die Brüder will auch ich gern ſterben, 
Nach der höhern Welt es durſtet mich, 
Meiner Brüder Loos auch ich will erben. 
Schon vor dem Gedanken ich muß beben, 
Von den Theuren getrennt zu leben.“ 


Ausgeſprochen hat der Knabe kaum, 


Einen Wink der König heimlich gebet 5 
Und geſtellt an eines Abgrunds Saum, 
Des Getreuen Seel' zum Himmel ſchwebet. 
Und die Mutter jetzt in ihrem Wehe 

Sich herunterſtürzt von Daches Höhe. — 


Wenn mit Ruhm die Weltgeſchicht' erwähnt 


Jenes Weibes vom Spartanerlande, 
Die mit Kriegsſchild ihren Sohn gekrönt, 
Mit den Worten in die Schlacht ihn ſandte: 


Daß er nur mit oder auf dem Schilde 


Wiederkehre in das Stadtgefilde; 
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8 Welcher hohe Ehrenplatz gebührt 1 
Unſrer Hanna, die der Söhne ſieben 
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In die blut'ge Heldenſchlacht geführt, . 
Zum gewiſſen Tod fie angetrieben? 

Siebenfach ihr Name fei verkläre!t! 
Ewiglich bei uns er ſei geehret! 


Die Taubenſlügel. 
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* As war in der finſtern Verfolgungszeit, 

= Ro Tauſende ſchon gebüßt mit dem Leben 

Ihr muthiges Kämpfen, ihr frommes Beltreben - 
Für Glauben und Treue und Sittlichkeit. 
Schon Tauſende waren als Opfer gefallen, 
Erliegend den peinlichſten Martern und Qualen. 


Was jüdiſche Sitte und Brauch vorſchrieb, 
Bei härteſter Strafe war unterſaget. 

Der größere Volkstheil beharrlich doch blieb, 
Bei allen den Leiden doch nimmer verzaget. 
Die heiligen Bräuche ſie heimlich doch übten, 
So ſehr die Verfolger ſie plagten und trübten. 
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| Von Schergen und Häſchern allſeitig bewacht, 
mie 5 der Schritte fie haben & beben. 
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Der Sabbat, die Milah !), das täglich Gebet, 
Tephillin ), Meſuſahs), das Studium der Lehre, 
So ſtreng ſie verboten, doch blieben in Ehre. 
Vom Geiſt des Geſetzes innigſt durchweht, 

Auf himmliſche Wunder ſie zählen und hoffen 
Und wirklich ein Wunder auch ein iſt getroffen. 


Eliſcha, der fromme, mit Tphillin geſchmückt, 
Hinaus auf die Straße es waget zu gehen. 
Zur größten Beſtürzung was muß er da ſehen? 
Von ferne der Häſcher er einen erblickt. 

Vom Haupt er ſich nimmt die Tephillin in Schrecken, 
Die ſchnell in den Buſen er ſucht zu verſtecken. 


Entfliehend in Eile er bald wird erreicht: f 
„Verruchter! was iſt's, das mit ängſtlichem Sorgen 
So haſtig du haſt in den Buſen verborgen?“ 7 
Der Flüchtling von Angſt und vor Schrecken erbleicht, 
Von ungefähr ſpricht: „nur zwei Flügel von Tauben, 
Die werdet zu tragen mir wohl ihr erlauben.“ — 


„Gelogen! der Wütherich hart ihn anſchreit; 
Den Buſen geöffnet! will ſelber doch ſehen! N 
Vor Schrecken dem Frommen die Sinne vergehen. 
Sein Schrecken doch bald ſich verwandelt in Freud; 
Was ſelber nicht konnte er hoffen, noch glauben, 
Verwandelt ſind Tphillin in Flügel von Tauben. 


1) Beſchneidung. ) Gebetriemen. PB 
2) Thürpfoſteneinſchrift. 5 Moſis cap. 6. V. 8, 9. ibidem cap. 18, 
V. 17, 19. f | 3 


eee 
\ 
Tu 
9 
1 


Monabas. 


Monabas, ein edler Heidenſohn, 

Der zur Lehre Moſes ſich bekehrt. 

Hat den Adel ſeiner Fürſtenkron' 

Durch den reinſten Edelſinn bewährt. 
Seine unbegränzte Herzensgüte 

Schon als Kind für alles Beſſre glühte. 


Einſt in allgemeiner Hungersnoth 

Seine reichen Schätze er gab her, 

Alle Koſtbarkeiten er aufbot, 

Sein Vermögen faſt erſchöpfte er, 

Um die große Menge zu ernähren 

Und dem Volk das Nöth'ge zu gewähren. 


Als die Freunde die Verſchwendung ſah'n, 
Ob der großen Opfer ganz erſchreckt, 
Mit Beſorgniß ſie dem Prinz ſich nah'n: 


Als Vergeudung ſie die That getadelt, 
Die vor Gott ihn wahrhaft hat geadelt. 
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„Solchen Aufwand nicht dein Schatz erträgt. 
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„Schätze, die dein Vater und dein Ahn 
Sammelnd aufgehäuft in langer Zeit, 
Opferſt du dem eiteln Ruhmeswahn, 

Den man nennet dir Mildthätigkeit. 

Was die Väter ſuchten zu vermehren, 2 
Du durch fremde Bettler laßt verzehren.“ — 1 


„Nicht Verſchwen dung if, was ich gethan, 
Sich vertheid'gend der Prinz jetzt ſpricht. 
Wie die Väter, ich auf Schätze ſann, g 
Und zu ſammein machte mir zur Pflicht. > 
Nur durch höhern Werth ſich unteriheiden 
Unſre gegenſeit'gen Koſtbarkeiten.“ 105 


Was mein Vater und mein Ahn 
Sparend ſammelten in ihrer Zeit, 5 
Sind Schätze, die man rauben kann, 1 
Eitle Schätze der Vergänglichkeit, . 
Schätze nur für dieſe niedre Erde, 

Die zur Laſt oft werden, zur Beſchwerde. 


Nicht ſo was gehäuft, geſammelt ich, 2 
Niemand mir zu rauben es vermag. a 
Mir bewahrt es bleibet ewiglich, 2 Er . 
Troſt und Freude ſpendend, nie zur We a 
Schätze. die die Erde an 
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Die Waſſerquellen. 


* Weſtürzung war in Zions heil'ger Stadt, 
Zum jährlichen, hochheil'gen Peſach-Feſte 

Die Zubereitung ſchon gemacht man hat; 
Erwartet waren Tauſende der Gäſte, 
Un nach Geſetz, nach heil'gem Bibelworte 
Das Feſt zu feiern an geweihtem Orte. 


Die Feſtesfreude aber war geſtört, 

Seit vielen Monaten der Regen fehlte. 

Der Waſſervorrath war faſt ganz geleert 

Und ſchwerer Fieberdurſt die Menſchen quälte. 
Wie ſoll empfangen man die große Menge, 
Wenn jetzt man ſchon ſo ſehr iſt in der Enge. 


1 Nur eine Hoffnung in der Noth noch blieb, 
Ganz nah der Stadt zwölf reiche Waſſerquellen 
Befanden ſich, die zum Gewerbsbetrieb | 


3 — 


Ein Römer Hatte Taffen dort erſtellen. 
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Zum Heiden, der in ihrer Mitte wohnt, 
Die Weiſen Iſraels ſich jetzt begeben. 

Auf hoher Felſenburg der Reiche thront, 
Wo glänzend führet er ein fürſtlich Leben. 
Zu ihm, zum ſtolzen Römer bittend kommen 
Die Vorgeſetzten Iſraels, die Frommen. 


„Das heil'ge Peſach-Feſt für uns ſich naht, 

Das Waſſer fehlet für die große Menge, 

In größter Noth wir ſind und ohne Rath, 

Wenn du, o Herr! nicht hilfſt uns aus der Enge. 
Verkauf' uns gütigſt deine Waſſerquellen, 

Den Werth wir zahlen oder Bürgſchaft ſtellen.“ — 


„Die Quellen feil nicht ſind um keinen Preis, 

Der Römer trocken, barſch erwiedert ihnen. 
Gegründet mir mit ſchwerem Geld und Fleiß, 

Zu wicht'gem, hohen Zweck ſie ſollen dienen. 

Mit meinem Waſſer einen Plan ich habe, 

Der mir vermehren ſoll des Reichthums Gabe.“ — 


„So höre einen Vorſchlag denn von mir, 

Der reiche Nikodem das Wort jetzt nehmet. 

In wenigen Wochen, wie bekannt iſt dir, 

Der Regen kömmt, der alles überſchwemmet. 
So leihe mir bis dorthin deine Quellen, 

Für den Erſatz wir ſichre Bürgſchaft ſtellen.“ — 


3 Bie willſt die Regenzeit verbürgen du? 

Kann nicht fie werden Monatlang verſpätet? 

Mit was den Schaden willſt erſetzen du, 

W. enn mein Gewerbsbetrieb mir wird verödet? 

W illſt übernehmen du die Folgen alle, 

Wenn mein Geſchäft dann ſtockend kömmt zum Falle?“ = 
4. Vertrauend auf den Schutz und Schirm des Herrn 

Die Folgen und noch mehr ich übernehme. = 
Die Regenzeit gewiß kann nicht ſein fern; 

Doch wenn in Monatsfriſt noch nicht ſie käme, 

Wenn dir das Waſſer dann nicht iſt erſetzet, 

. Gold mir jeder Eimer ſei geſchätzet.“ 
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OGenommen wird der reiche Mann beim Wort, | i 
Das Waſſer zur Verfügung wird geſetzet, 4 
Gefeiert wird das Feſt am heil'gen Ort. 
Der edle Nikodem, ſchon längſt geſchätzet, 
Der öfter ſchon den Edelſinn bewieſen, 
Wird als des Volkes Retter jetzt geprieſen. 
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Doch bald der gute, hoch gefei'rte Mann 

In peinlichſte Beſtürzung wird geſetzet, 

e Friſt verſtrich, Tag auf Tag zerrann, 

in Tropfen Regen noch die Erd' benetzet. 
letzten Tag der Monatsfriſt man ſtehet, 

1 Blick vergebens nach den Wolken ſpähet. 
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Kein Luftzug geht, kein Wölkchen man erblickt, 
Und als die Sonne ſchon am Mittag ſtehet, 
Der Römer freudig einen Boten ſchickt: 
„Die anberaumte Friſt zu Ende gehet, 
Als Ehrenmaun du kommen wirft zu zahlen 
Die große Schuld, die heute iſt verfallen.“ 


— 


Zeſtürzt, erſchreckt, jedoch verzweifelt nicht, 
Der edle Nikodem die Antwort ſaget: 
„Noch nicht geſunken iſt der Sonne Licht, 
Dein Schuldner nicht ich bin, ſo lang es taget. 
Der Allerhöchſte noch kann Hülfe ſenden, 
Zu meinen Gunſten noch die Sache wenden.“ 


Von Stund zu Stund die Unruh ihm jetzt ſteigt 
Und ſchwere Sorgen ſich in ihm erheben. — 
„Wenn ohne Regen jetzt die Sonn' ſich neigt 
Und ich nach meinem Wort das Geld muß geben, 
Mein gänzliches Vermögen nicht hinreichet, Bu. 
Mein Glückſtern dann mit einem Schlag erbleichet.” 


Zum Tempel jetzt das ſchwere Herz ihn treibt, 
Zu Gottes Beiſtand er die Zuflucht nehmet. 

Auf ihn, den Gnäd'gen, ſeine Hoffnung bleibt, 
So ſehr die Unruh auch ihn plagt und grämet, 
An heil'ger Stell' er betend niederknieet, Ki 
Von Andachtsglut fein Herz gen Himmel ſprühet. 


2 * 8 
8 - — 1 
; 2 RR: 
2 = EN . 3 1 * Er 
g vie ET 
di . ei 7 f 14 
8 4 1 U * 
3 y 2 * 5 E 
“ 28 5 „ 7 * 1 
ir hr 5 = —. Er 25 
ERTL e 
41 * W „e 


Be DRS 
EN 


„Du Herr! weißt es, daß nicht aus Eitelkeit, 

Aus Ehrſucht nicht das Wort ich hab' geredet; 
Daß nur für deines Feſtes Heiligkeit, 

Auf daß des Tempels Dienſt nicht ſei verödet, 

Aus Hoffart nicht, nur zu deiner Ehre 

Ich übernommen hab' die Schuld, die ſchwere. 


etrauend auf das Wort, daß gute That 

Zu Spott und Schaden nie du laſſeſt kommen, 
Daß auf dem Weg des Rechts, auf Tugend Pfad 
Beſchützeſt und bewahreſt du den Frommen, 
Vertrauend ſo die That ich unternommen 

Und ſoll ſo ſchmählich ſtürzend jest umkommen! 


Des Römers ſchmutz'ger Geiz und Eigennutz 
Soll höhniſch triumphiren der und ſiegen? 
Der Unſchuld und der Tugend noch zum Trutz 
Der opferwill'ge Sinn ihm unterliegen? 

Fern von dir, widerſprechend deiner Lehre, 
Ein ſolcher Fall, ſolch traur'ger Ausgang wäre. 


a; 
x 


* 


Doch mein Vertrauen nicht erſchüttert iſt, 
2 och nie hat Jakobs Zuverſicht getäuſchet, 
€ serecht und gnädig immer warſt und biſt, 
Was auch geſcheh', mein Glauben nimmer weichet. 
Nach deinem Willen, Herr! die Sache leite, 
We enn er dem Feind ich fallen ſoll zur Beute.“ 


6 
\ 

Am Untergang ganz nah die Sonne ſteht 

Und wieder ſchickt der Römer ſeine Boten: 

„Das Tageslicht bereits ſchon untergeht 

Und fo verfallen find die Schuldesnoten. 

Beeile dich das ſchuld'ge Gold zu ſenden, 

Wenn nicht die Sache mit Verdruß ſoll enden.“ — 


„Zu früh noch immer forderſt du die Schuld, 
Die Dunkelheit noch nicht iſt eingetreten. 

Noch kann helfen Gottes mächt'ge Huld, 

Noch kann und wird erhören Gott mein Beten. 
Ein mächt'ger Hort iſt er in allen Nöthen, 
Wer baut auf ihn, wird ſicher nie erröthen.“ 


Geſprochen kaum war jetzt das fromme Wort, 
Als ſäuſelnd ſanft ein Windſtoß ſich erhebet. a 
Ein graues Wölkchen ſchwimmend kommt vom Nord 
Und bald darauf die Luft vom Sturm erbebet. 

Der Himmel ſich mit Wolken überziehet 

Und krachend Blitze jetzt man hört und ſiehet. 


Ein Wolkenſtrom ſich fürchterlich ergießt, 
In einem Nu die Straßen überſchwemmen, 
Das Waſſer alle Tiefen überfließt, 

Die Fluten alle Gänge ſperrend hemmen. 
Die Brunnen alle überfüllet werden, 

Die frommen Hoffnungen ſich ſo bewährten. 


Großmüthige Entſagung. 5 a | 


Hethera's Söhn', ein Brüderpaar, 
Auf Patriarchenthrone war 5 
In Zions viel bewegter Stadt, 

Wo jeder Stein Berühmtheit hat. 


Vor dem Gericht die Frag' aufſtößt, 
Die werden ſoll ſogleich gelöst: 

Wie nach Geſetzes Geiſt und Hauch 
Zu üben ſei ein Tempelbrauch. 


Das hochgelehrte Brüderpaar 
Betroffen und derlegen war. 5 
Sie ſteh'n verwirrt, die ant fehlt, 
Was ſie geſtehen unverhehlt. 


Die Frage machet ſehr Aufſeh'n, \ 
Die Räthe jetzt zufammen geh'n, 


Den Punkt zu löſen niemand weiß,. 
Vor Angſt die Räte troffen Schweiß. 


dr 


Gemeldet wird ein neuer Stern, 


Gekommen eben aus der Fern', 


Vom Oſten her, aus Babilon, 


Ein junger Leu, des Wiſſens Sohn. 


Der weiſe Hillel wird genannt 


. 5 Und alles lauſchend ihn umſtand. 


Mit einem Wert die Frag' er löst 
Und Freudenruf man jetzt ausſtößt. 


— 


Das Patriarchen⸗Brüderpaar 

Jedoch beherrſcht die große Schaar; 
Der ältere das Wort ergreift, 

Sein Rathſchluß war im Nu gereift. 


„Beſcheidenheit als erſte Zier, 
Als erſte Pflicht gilt Wahrheit mir. 


Dias Patriarchat it ein Schatz, 


Dem Würdigſten als erſter Platz. 


— 


5 Ein Lehrer, würd'ger als wir, 


Das Volk zu Thränen tief gerührt, N 
Weiß nicht, wem höh'res Lob gebührt, 
Ob Hillels Hochgelehrſamkeit, — 
Ob Bethera's Großmüthigkeit. 


Als Muſter wahrer Biederkeit, 

Entſagender Beſcheidenheit, 

Die ſchöne That ward aufgeſtellt, 15 
Als Vorbild uns, der fpätern Welt. 


0 Hillel und der Heide 
1 oder 


der höchſte Glaubens ſatz. 


. Schamai, dem weiſen Schriftgelehrten 
em Heide ſpottend halb, halb ernſt ſich wandt: 
„Bekenner deines Glaubens will ich werden, 
id Jude, will Hebräer ſein genannt, 
Wenn du in ein em Spruch mir kannſt erklären 
Den Inhalt eurer Satzungen und Lehren.“ 


Der ernſte Rabbi den vermeinten Spötter 
Mit dem Stabe zornig von ſich ſtößt, 
„Durch Kunſtgriff nimmer will ich ſein dein Retter, 
Wenn für die Wahrheit iſt dein Sinn entblößt. 
Wer die Geduld nicht hat zu hören, 

Den kann und will ich nicht belehren.“ 


> \ 
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. 
Der Frager aber nicht ſich läßt beirren, 
Zum Vorſitz des Sanhedrin er ſich wandt, 
Zum großen Hillel er ſich jetzt läßt führen, 
der als erſter Meiſter war vernannt: 
Den ganzen Inhalt eurer Glaubenslehre 


IL. 
„Dein Wunſch, mein Sohn, fell werden dir gewähret, Be: 
Der große Meifter fo empfanget ihn, 

Die höchſte Pflicht, die das Geſetz uns lehret, 

Die alles faßt in ihrem kurzen Sinn, 2 * 3 
Sie lautet: Deinen Nächſten ſollſt du lieben 1 


Wie dich ſelbſt, nie und nimmer ihn betrüben. 4 
f Der eine Spruch die Thora ganz enthaltet, | 4 4 
Iſt des Geſetzes höchſtes Ziel und Zweck. 1 
Was ſonſt an Satzungen die Schrift entfaltet, 1 
Wegweiſer ſind's auf der Liebe Steg. [ 7 


Zum kurzen Texte nur ſie ſind die Gloſſen, 5 m 
An Gottes Himmelsleiter nur die Sproſſen“ 


Volk Juda und auch Ihr, der Kirche Söhne! 1 
| Vernehmet und beherzigt dieſen Spruch, a 
Die Spaltung zwiſchen uns er ſanft verſöhne a 
Und heile zwiſchen uns den alten Bruch. 1 
Der höchſte Glaubensſatz, den Ihr verkündet, a 1 
7 Im alten Talmud ja ſchon längſt ſich findet. 7 
EN 
E Kae. 


1 | Hillels Geduld. 


Dr große Hillel, Jakobs Stolz und Glanz, 
Durch Weisheit und Gelehrſamkeit bekannt, 
1 Geſchmückt mit ideal'ſchem Ruhmes Kranz, 
e Patriot und Patriarch vernannt, 
Beſonders durch die Sanftmuth war berühmet, 
27 aller Urtheil m die Palm' geziemet. 


Bon Hillels unermüdlicher Geduld 

Die Rede öfter war im ganzen Land; 

Des Hillels Freundlichkeit und Engelshuld 

Als Muſterbild ſprichwörtlich war genannt. 
Nie einem konnte je die That gelingen, 

5 Den Hillel aus der Sanſtmuth Wees zu bringen. 


Die Wette dennoch einer unternimmt; 
Bierbundert Sitberftid ich ſetze ein, 


5 die Geduld ich ibm ermüde fein.“ 
ie kühne Wette ſo wird eingegangen, 
8 ſchwere Unternehmen angefangen. 


Es war Rüſtabend auf den Sabbattag, 

Als Hillel eben geh'n wollt' in das Bad. 
An ſeiner Thür ertönt ein feſter Schlag, 
Ein Unbekannter frech und plump eintrat: 
„Iſt Hillel da? Iſt Hillel nicht zu Hauſe?“ 
Und Hillel gleich erſcheint nach kurzer Pauſe. 


„In was, mein Sohn, kann dienen ich wohl dir? 
Und was iſt dein Begehr' in ſolcher Stunde?“ — 
„Ein Räthſel, Hillel! ſollſt erklären mir, 

Das Wort ich hören muß aus deinem Munde: 
Warum ſieht man in Babiloniens Zonen 

So viel am Kopf entſtaltete Perſonen?““) 


„Die Frage ſchwer, gewichtig iſt, mein Sohn, 
Mich ſehr es freut, daß du ſie mir geſtellt, 
Die Frage längſt erwartete ich ſchon. 

Der Babilonier Köpfe ſind entſtellt, 

Vom Akte der Geburt die Fehler ſtammen, 
Weil ungeſchickt die dortigen Hebammen!“ 


Der Fremde ohne Dank zurück ſich zieht, — 
Doch ſchnellen Schrittes bald er wiederkehrt. 
Von Trotz und Uebermuth er ſtrotzt und ſprüht, 
Von ferne ſeine Donnerſtimm' man hört: 

„Iſt Hillel da? Iſt Hillel nicht zu Hauſe?“ 
Und Hillel gleich erſcheint nach kurzer Pauſe. 


*) Beleidigende Anſpielung auf Hillel, der Babilonier war. 


„In was, mein Freund! kann jetzt noch dienen ich?“ 
So Hillel ihn mit Freundlichkeit empfängt. 

„Noch eine Frage habe ich an dich: 

ann die Tarmudier ſind bedrängt 

Von Augenſchwäche und von Augenleiden?“ — 

i 5 „Weil zwiſchen Sandwind wohnen ſie und weiden.“ 
| 


er Frager wieder ohne Dank weggeht, 
Doch ſchnellen Schrittes bald er kehrt zurück, 
Noch gräßlicher die Stimme er erhöht, 
Abſtoßend, frech iſt er an Wort und Blick. 
t Hillel da? Iſt Hillel nicht zu Hauſe?“ 
2 Und Hillel gleich erſcheint nach kurzer Pauſe. 


8 


ARTE, 
9 


„Was jetzt, mein Sohn! kann fein noch dein Begehr? 
Zu dienen immer noch ſteh' ich bereit.“ — 

5 „Auf eine neue Frage, inhaltſchwer, 

Mußt mir, wenn möglich, geben noch Beſcheid: 

k ee die Afrikaner ſind Flachfüße?“ — 

i Sa wohnen fie an Bäche und an Flüſſe!“ — 


„Mein Fragen lange noch zu End' nicht if, 
Der Fragen viel noch habe ich an dich, 

= Und des Beſuchers noch nicht los du biſt, 

Zis ganz in allem du befriedigt mich.“ — 


e nun, ſo ſprich, bereit ich bin zu hören, 


Mög' deines Gleichen nicht vermehren ſich! 8 
Durch dich, den man benennet „Judas Licht“, 
Vierhundert Silberling verliere ich. N 

Wer wird den Geldverluſt mir jetzt erfegen?! - 
„Dafür haft Hillels Grundſatz lernen ſchätzen!“ a 


Der gefundene Schatz. 


Maps, Rabbi! reich find wir, 
So der Diener ſprach zum Herrn, 
Einen Schatz der Herr ſchickt dir, 
Aufgeht uns des Glückes Stern. 


Guten Kauf haſt du gemacht 

Am Kameel vom Iſma'llit; 

Dank dem Herren ſei gebracht, | 
Der ſolch Glück dir jetzt beſchied. N 


Deinen frommen, reinen Sinn 
Gott belohnet reichlich jetzt. 
Schau, wie die Diamanten glüh'n, 
Die im Ring bier ſind geſetzt. 


In dem Sattel am Kameel 
Fand ich innen ſie verſteckt. 
KRoſtbar iſt hier der Juwel, 
Der den Kopf des Nings bedeckt. 
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RR Anermeßlich iſt der Schatz, 

5 Für das Leben reich du biſt, 
10 Für dein Wohlthun dir Erſatz, 
8 Geld in Maſſe dir zufließt. — 


| „Gott bewahr', der Rabbi jagt, 
| Bor derartigen Gewinn! 
; Ungerechtes Gut nur plagt, 
4 Untergräbt den frohen Sinn. 


15 Das Kameel nur, das iſt mein, 
Re) | Nur gekauft hab' ich das Thier, 
* Von Juwel und Edelſtein 

m Nicht geredet hat man mir. 


- 


| Das Kleinod nicht mir gehört, 
3 Dem Verkäufer bring's zurück; 
VEN Was nicht mein, ich nie begehrt, 
. Fremdes Gut bringt niemals Glück.“ 


nn 


Verehrung der Eltern. 
Bas Beifpiel eines Heiden. 


Ein Rabbi predigend das Volk belehrte: 
Wollt wiſſen ihr, wie weit die Kindespflicht 
Geht gegen Eltern? Höret den Bericht 
Von einem Heiden, hört, wie der den Vater ehrte 


Im Ephod, das der hohe Prieſter trug, 

23 Zwei Edelſteine zu erſetzen waren. 

Jm ganzen Land’ man nach den Steinen frug, 
Zu finden nicht ſie waren während Jahren. 


Doch endlich hieß es, daß zu Ascalon 
Der lang geſuchte Schatz zu finden wäre: 
Ein Heide, Namens Dama, N'Thina's Sohn, 
Der Glücksmann ſei, dem der Schatz gehöre. 
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ie RN | And unverzüglich nun ein Priefterpaar 99 
1 3 Nach Ascalon in Eile ward geſchicket, „ 
le Um anzufaufen das Sumwelenpaar, Fr 
u Mit dem das Ephod werden ſoll geſchmücket. 
j % ; 5 er 
1 Das lang geſuchte Diamantenpaar Br 
Ba.‘ Zur großen Freude ward gefunden PN 
5 | Und laut der Zeichnung ganz nach Vorſchrift war 2 
97 Und alle Schwierigkeit ſchien überwunden. 15 7 
144 Am ihrer Sache ganz gewiß zu fein, 1 1 
1 Sogleich das Doppelte des Werths ſie boten. Bi 
* | Der Eigenthümer froh den Kauf ſchlägt ein, 
. Die Stein' zu holen ging im obern Boden. 
155 3. Zurück kommt er jedoch im Augenblick: 
| ® | „Den Schatz kann ich nicht liefern, ſelbſt nicht zeigen, 
u Re Ein kleines Hinderniß hält mich zurück, 
Das nimmer wage ich zu überſteigen. 5 
Des Käſtchens Schlüſſel in Gewahrſam hat 2 
Der kranke Vater unterm Kopfenkiſſen. e 
Wie die zu holen? bin ich ohne Rath, 6? 
Zu ſtören ihn ijt gegen mein Gewiſſen.“ BR: 
* 
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Die Käufer glauben, daß bereue er 

Sein Wort, daß größern Preis er woll' erlöſen, 
Und tauſend Goldſtück noch ſie bieten mehr, 

Den Schatz durchaus ſie wollen ihm erpreſſen. 


Vergebens iſt ihr Reden und Bemüh'n, 

Der fromme Heide bleibt bei ſeinem Worte, 
Kein Geldgebot kann überwinden ihn, 

Zu nahen ſtörend dem heil'gen Ruheorte. — 


8 


Wollt lernen ihr die wahre Redlichkeit? 
Der Rabbi weiter fuhr in ſeiner Rede, 
Vernehmt die weitere Begebenheit, 
Derſelbe Heid' das Beiſpiel gibt uns ſtäte. 


Das Jahr darauf dem Dama als Erſatz 

Vom Himmel ward ein reich Geſchenk gegeben, 
Ein feuerfarbnes Kalb, ein ſeltner Schatz, 

In ſeiner Rinderheerde trat in's Leben, 


Das rothe Kalb, als ſeltne Auszeichnung, 
Dem Tempeldienſte war von großem Werth. 
Als rothe Kuh zur Sühn' und Reinigung 
Der hohe Prieſter ſehnlichſt es begehrte. 
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Nordmann, Klänge vom Jordan. 
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And wieder eiligſt jetzt ein Prieſterpaar 
Zu unſrem Heide Dama ward entſendet: 
„Verkaufe uns das Kalb, ſo köſtlich gar, 
Den höchſten Preis der Tempel gern dir ſpendet.“ — 


„Wie theuer auch ich ſetzen mag den Preis, 
Der Heide jetzt erwiedert den Geſandten, 
Das Kalb nicht laſſet ihr, das feſt ich weiß, 


Den Schatz laßt ihr nicht kommen euch von Handen. 


Genügſam aber ich mit euch will ſein, 

Nur den Verluſt, den letzthin ich erlitten, 
Erſatz des Schadens einzig und allein, 

Als Kaufpreis ich von euch mir muß erbitten.“ 


II. 


Der gute und der ſchlechte Sohn. 


Mit jungen Tauben und Kapaunen 

Ein Sohn den alten Vater nährte 

Und doch zu ſeinem Schreck und Staunen 
Zur Hölle er verdammt ſich hörte. 

Ein anderer den Vater ſtellt an's Mühlenrad, 
Dabei den Himmel ewig ſich erworben hat. 


Den erſten einſt der Vater fragte, 

„Wie kannſt ſo koſtbar mich ernähren? 

Woher die Mittel dir, er ſagte, 

Mir ſolche Biſſen zu gewähren?“ — 

„Das wird und ſoll wohl, Alter! nicht bekümmern dich!“ 
Der Sohn mit Trotz erwiedert rauh und fürchterlich. 


Durch ſeine trotz'gen, rohen Worte 

Der ſeinen Lohn hat eingebüßet, 

Dem Vater eine Wund' er bohrte, 

Die kein Kapa unenfleiſch verſüßet. 

Kapaunen, Tauben er umſonſt hat aufgetiſcht, 
Sein rohes Donnerwort macht ihn zum Böſewicht. 


Der zweite kümmerlich ſich nährte 

Vom Mühlenrad, das er bewegte, 

Dem Vater kaum das Brod gewährte, 

Das er mit ihm zu theilen pflegte. 

Was ſpärlich er erwirkt mit Müh' und Noth, 

Den Beiden kaum verſchafft ein kürglich armes Brod. 


Zum Kriegsdienſt einſt gerufen worden 

Die unbeſchäftigte Volksklaſſe, 

Der alte zu den Kriegeshorden 

Bezeichnet wurde von der Maſſe. 

Umſonſt er jammert, ſich beſchweret und beklagt, 
In das Verzeichniß ſeinen Namen man eintragt. 


„In Kriegsgefahr kannſt du nicht gehen, 

Der junge ſaget zu dem Alten, 

An deine Stelle ich will gehen, 

Das Rad nur hier im Gang mußt halten.“ A e 
Der Sohn den Vater ſo an's ſchwere Mühlrad telt, A 
Den Segen und den Himmel er dafür erhält. | 


III. 
hen: 


5 . Asimi, der fünf wadre Söhne hatte, 

Dies Vaters Pflege keinem doch vertraut. 
Er, der ſeit Jahren war im Amt ergraut, 
Den Dienſt beſorget ſelbſt, der Altersmatte. 


* Ein Glas des Waſſers einſt der Greis verlanget, 


* Abimi ſelber ſchnell zur Quelle eilt, 
Nur einen Augenblick er kaum verweilt, 
Daß nicht verſpäte er den Dienſt er banget. 


Doch als den Labetrank er jetzt darreichet, 


Und mit dem vollen Glaſe in der Hand 
Vor ihm er ſtehen bleibet und nicht weichet. 


„ Geduldig harrend bis erwachen werde 
Der alte Vater aus dem ſüßen Schlaf, 
Den Becher haltend unermüdet, ſtraff, 


Ir. 
Tryphon. 


Tryphon, als Gelehrter weit vernannt, 
Es nicht unter ſeiner Würde fand, 

Zu den niedrigſten der Dienſtarbeiten 
Seiner Mutter beizuſtehn beſcheiden. 


Seinen Rücken krümmt zur Erde er 
Und zum Schemel willig ſich gab her 
Vor der Mutter, wenn zu Bett ſie ſteiget 
Und zum Fußtritt unter ihr ſich neiget. 


Als mit Ruhm verbreitet ward die That, 
Die als höchſten Sieg gelobt man hat, 
Die Gelehrten in dem Spruch ſich einten 
Und die Palme ihm verneinten: 


„Noch hat Tryphon nicht erreicht den Grad 
Jener hochgeprieſ'nen Heidenthat.“ 

Dama hat der edle Mann geheißen, 

Den als Sieger nennen ſie und preiſen. 


ige ihm man dc ſich erzählt, 
hm die Mutter einſt im Zorn entreißet, 
de ſie wüthend in die Fluten ſchmeißet. 


Dama fie geduldig walten läßt, 
Gegen ſie kein rohes Wort ausſtößt. 
And ſo ſehr ſie 1 1 und fluchet, 


V. 
Rab Zoſeph. 


Won einem Andern unſrer Weiſen 

Die Talmudlehrer rühmend preiſen 

Den ſchönen Zug, als Beiſpiel achtungswerth; 
Rab Joſeph, heißt es, der Gelehrte, 

Die alte Mutter hat ſo hoch geehrt, 

Daß, wo er ihren Tritt nur hörte, 

Von fern ſchon er von ſeinem Sitz aufſtand, 
Als hehres Abbild Gottes ſie ihm galt, 

Als eine heil'ge, himmliſche Geſtalt, 
Schechinah“) ſelbſt ward fie von ihm genannt. 
„Vor der Schechinah laſſet uns aufſtehen!“ 
Sprach er, wenn nur von fern er ſie geſehen, 
Den höchſten Namen er auf ſie bezieht, 

So ſehr ſein Herz von Liebe für ſie glüht. 


*) Eines der Attribute der göttlichen Majeſtät. 


Gamaliel. 


Gamaliel am Hofe Zutritt hatte 

Und oft der Fürſt ſich gern mit ihm beſprach. 
Des Glaubens Lücken, ſchwache Seit' und Schatte, 

Der Fürſt gern ſucht und Zweifel oft ruft wach. 

Den Talmud öfter er zum Zielpunkt wählet 
Und wird uns folgendes Geſpräch erzählet: 


„Wo zehn der Gläubigen zuſammentreten, 
In eurer Talmubſchrift euch wird gelehrt, 
Wo zehn in Andacht mit einander beten, 
Von Gottes Gegenwart ſie ſind beehrt. 


Der Götter glauben müßt ihr mehr als einen, 
Wenn jedem Zehnerbund er ſoll erſcheinen?“ — 


Im Augenblick ein Strom der Sonnenſtrahlen 
Diem Fürſten brennend drang in das Eeſicht. 
Warum den Herrn laßt dulden ſolche Qualen, 
Gamaliel zum nächſten Diener ſpricht. 
Sſollſt du als Diener nicht von deinem Herren 
Die Sonnenſtrahlen ſuchen abzuſperren?“ — 
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„Was faſelſt du? die Sonn’ von mir abſperren? 
Der Fürſt mit Lachen hier in's Wort ihm fällt. 
Wer will, wer kann der Sonn' den Weg verwehren, 
Beſcheint ſie nicht Palaſt wie armes Zelt? 9 


Gibts einen Ort im weiten Erdenrunde, N. 
Der von dem Sonnenlichte nicht gibt Kunde?“ — 


4. 
x 


„Das wollte eben jetzt von dir ich hören, 
Gamaliel erwiedert nun dem Fürſt. Be | 
Leicht wird's jetzt deine Frage zu erklären, 5 1 
Das eigne Wort nicht widerſprechen wirſt. Be 
Du felber widerlegt haft deine Frage, N 
Die Sache klar iſt wie das Licht am Tage“. 


Der Hütten Tauſende und Paläſte 

Der Sonne Licht beſcheinet und beſtrahlt, 
Ob zwar ein Punkt nur in der Himmelsfeſte 
Mit ihrem Lichte tauſend Stätten ſie bemalt, 


05 


Und Gott, das höchſte Licht, der Herr der Geiſter, 
Soll weniger vermögen, er, der große Meiſter? 


er; 


Rn Tıeffende Antwort. 


Mein Gott iſt mächt'ger als der deine, 
Ein Heid zu einem Rabbi ſprach, 
Durch eure Schrift ich das beſcheine, 
Beſtreiten kannſt du nicht die Sach! 


U 


Vor meinem Gott, der mächt'gen Schlange, 
Die aus des Moſes Stab entſtand, 
Der Schrecken macht ſo ſehr ihm bange, 
Daß flüchtend ſchnell er ſich entwandt. 


Als euer Gott ihm war erſchienen 
Am Dornbuſch in der Wüſtenei, 
Die Schuh er abzog, um zu dienen 
Und nicht zur Flucht ihn treibt die Scheu. 


Sn 


„Anſinniger! von eurem Gotte 
Es möglich war ſich zu entzieh'n 
Und ſo gereicht es euch zum Spotte, 
Daß Moſes konnt' vor ihm entflieh'n. 


— 


Vor unſerm Gotte er entſaget, 

Sich zu entziehen durch die Flucht, 
Sich zu entfernen er's nicht waget 
Und zu entgeh'n er nicht verſucht. 


Wohl wiſſend, daß in allen Zonen 
Der Mächtige ihn finden kann, 
Daß er kann ſtrafen und belohnen, 
In welchem Ort ſich findet man.“ 


2 


n . 8 0 
Deer 


Titus der Täſternde. 


a Veendigt war der ſchreckliche, blutige Krieg, 

923 Die heilige Stadt von Leichen beſät und verheeret, 
Der Tempel des Höchſten vom Feuer verzehret. 
Der mächtige Titus berauſcht von dem Sieg, 
Mit zahlloſen Schätzen von Beute beladen 
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1 Zu Schiffe hinzieht nach den heim'ſchen Geſtaden. 


Doch kaum als das Schiff war auf offener See, 

Von heftigem Sturm es ward plötzlich ergriffen, 
Bedroht zerſchmettert zu werden an Felſenriffen, 

Das Schiffsvolk erfaßt wird von Schrecken und Weh. 
Doch während in Schluck hzen und Beten ſich alle ergießen, 
| Bom Munde des Titus nur Läſt'rungen fließen. 


„Das iſt mein grimmiger Gegner, der Juden Gott, 
Der meinen glänzenden Sieg als Verbrechen 
| In 8 wüthendem Zorn an mir ſuchet zu rächen. 


5 — it übermüthigem Lachen und frevelndem Spott 
In läſternde Schmähungen er ſich ergießet, 


. 


on Schimpfen und Flüchen fein Mund überfließet. 


Sr DE A 


a Nur ſtets auf dem Waſſer den Feind er angreift, 
5 Nur auf dem Waſſer ſcheint Macht er zu haben, 
Im Waſſer die Gegner er ſtets hat begraben; 

Im Meere den Pharaon hat er erſäuft, | 
Im Waſſer der Sündflut ließ geh'n er zu Grunde 
Die Gegner, die Frevler am himmliſchen Bunde. 


* 


eg“ 


Wenn göttliche Macht er bejiget und Kraft, 
Warum nicht offen auf trockenem Lande 

Den Feinden und Gegnern die Strafe er ſandte? 
Wenn nimmer auf Erden ſein Arm erſchlafft, 


Auf trockenem Boden mich ſuchen zu beugen.“ — 


„Verruchter, auf ewig verworfener Böſewicht! - 
Vom Himmel die Worte jetzt mächtig erſchallen, 

Nur eines der kleinſten von meinen Geſchöpfen allen 
Soll zeigen dir meines Armes Gewalt und Gewicht.“ 
Als kaum von dem Schiff auf das Land er geſtiegen, 


N Ein winziges Mücklein kam in die Naſ' ihm zu fliegen. 


. Hinauf in das Hirn es ſich hebet und ſteigt, 
u Wo hämmernd und beißend den Wohnſitz es nehmet, 
Den trotzigen Herrſcher ſtets plaget und grämet. 

Vom Schmerz und vom Taumel bald niedergebeugt 
Vergebens bei Aerzten die Hülfe er ſuchet, | 
Zernaget von Martern fein Loos er verfluchet. 
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So mag auf dem Feſtland die Kraft er denn zeigen, 
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2 zei einer Schmiede als einſt vorüber ging er, 
Wo heftig der Ambos ertönte von Schlägen, 
Das Hämmern im Hirne that plötzlich ſich legen 


Die Hülfe er glaubte gefunden zu haben, 
Die Mücke am Hämmern des Ambos ſich ſchien zu laben. 


Bier Silberling zahlt er vom Tag einem Schmied, 

Der ohne Aufhören den Ambos muß ſchlagen, 

Die Ruhe im Kopfe ihm ſo zu erjagen. 5 
Das ſeltene Mittel auch wirklich gerieth; 

Doch bald nach vier Wochen in's ſtändige Tönen 

Die feindliche Mücke that ſich gewöhnen. 


Bon Neuem ihr Hämmern und Schlagen begann, 
Die ſchreckliche Plage ſtets tiefer ihn beuget 

Und nirgends ein Helfer noch Mittel ſich zeiget. 
Jetzt jedwede Hoffnung und Kraft ihm zerrann, 
Und ſieben der Jahre beſtändiger Leiden 

Ihm endlich den Faden des Lebens zerſchneiden. 


Als nun den Schädel geöffnet man hat, 


hackigem, ehernem Schnabel verſehen, es 
Eiſen die Hacken die ſpitz'gen und zähen. 


Die Trümmer des Tempels. 


Des Tempels heil'ge Trümmerſtätte 
Die Weiſen Iſraels betretend, 

In Thränen ſie zerfließen betend. 
„Wer je geglaubt, geahnet hätte, 
Daß ſeinen Tempel Gott zerſtöre, 
Daß hier der heil'ge Dienſt aufhöre? 


Weh' unſerm Volke! weh' unſerm Lande! 
Wo finden Gott nun unſre Kinder? 
Verſöhnung wo? der arme Sünder. 
Zerriſſen ſind die heil'gſten Bande, 

Die zwiſchen Himmel und der Erde 
Geknüpft hat Gott an dieſem Heerde. 


Zerſtreut, in alle Welt zerſprenget, 

Sind ohne Band nun unſre Brüder, 
Verloren unſre höchſten Güter, 

Mit Heiden unſer Volk vermenget. 

Ein Mittelpunkt wo iſt zu finden, 

Auf was das Bruderband nun gründen?“ 


% 


Du ſchwarz den Zuſtand ihr euch denket, 
Derr weiſe Joſua erwiedert. 

Noch Ijrael nicht iſt zergliedert, 
Noch unſer Schickſal Gott ja lenket, 
Z3Berriſſen nicht find alle Bande 

5 Und nicht wir ſteh'n an Abgrundsrande. 
Die wahre Sühne noch wir haben, 

* Verſöhnungsmittel nicht uns fehlen, 

Z3au läutern wahrhaft unſre Seelen, 
Cs find die edlen, milden Gaben. 
Was für den Dürftigen wir ſpenden, 
Als Opfer wir gen Himmel ſenden. 
Die Schrift ja deutlich uns verkündet; 

Die reinſten, höchſten Opfergaben 

Sind ſolche, die den Armen laben; 

Auf Edelſinn das Band ſich gründet, 
Daß mit dem Himmel und der Erde 
Der Frieden unverletzt uns werde.“ 

Klänge oon Jordan. 7 
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Dochanan Sackai's Sohn 


1 

5 auf dem Sterbebette. 

N) Der weiſe Jochanan, Sackai's Sohn, 
. Umgeben rings von großer Schülerzahl, 
2 | Darnieder lag, dem Tode nahe ſchon 


Von Schmerz geplagt, von ſchwerer Krantheltszual, 1 
Und plötzlich große Unruh er bezeugte, 5 
Als ob Gewiſſensdruck jetzt ſchwer ihn beugte. 


* 
* 


Die Schüler ehrfurchtsvoll dem Bett ſich nah'n: 
1 | „Was kann, o Meifter! trüben dich fo ſehr? 
ö Der du gewandelt ſtets auf frommer Bahn, 
5 | Kann dir der Tod, die Heimkehr fallen fchwer? 
3535 Wer ſo wie du das Gute ſtets geübet, 4 
| 030 Kann der beim Sterben ſein ſo ſehr betrübet?“ 


„Ach Kinder! könnte denn ich ruhig ſein, | 
Da ich erſcheine jetzt vor Gottes Thron. 1 
Vor Ihm, dem Höchſten, wer von Schuld iſt rein‘ 2 
Von Mackel frei wo iſt ein Menſchenſohn? 
Vor Ihm wer will auf feine Tugend bauen, 
Wer darf, wer kann auf ſein 8 vertrauen? 


Wenn nur vor eines Königs Richterthron 
Zur Rechenſchaft gezogen würde ich, ö 
Der doch wie ich nur iſt ein Erdenſohn, 
Vor dem durch Flucht ich könnt' entziehen mich, 
Der auch wie ich kann ſündigen und fehlen, 
Dem meine Fehler könnte ich verhehlen. 


Der, wenn zur Straf' gezogen werde ich, 
Nur auf beſchränkte Zeit mich halten kann 
Und auch am Körper nur kann feſſeln mich, 
Der Seele nicht verſperren kann die Bahn. 
Und dennoch für das kurze Erdenleben 

In ſolchem Fall ich bangen würd' und beben. 


Am wie viel mehr muß ängſtlich zittern ich 


AIgn dieſem ſchweren, harten Augenblick, 
Wo vor den höchſten Thron man fordert mich, 

* Auf ewig ſich entſcheidet mein Geſchick. 

. Vor Gottes Thron, wo nichts ich kann verbergen, 


Nicht das Geringſte ſelbſt von meinen Werken. 


Vor Gottes Thron, vor dem ſelbſt Engel micht 
Von Schuld und Fehler ſind ganz frei und rein, 
Wenn der ſein Urtheil über mich ausſpricht, 

Von ſeiner Macht mich niemand kann befrei'n. 
Wer kann, wer muß nicht zittern da und beben, 
Wenn Rechenſchaft vor ihm iſt abzugeben? 
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Akiba und Tryphon 


oder 


die Bank Gottes. 


Tryphon galt als frommer Mann, 
Reich, gebildet, hochgelehret, 


War er allgemein verehret, 


Glücklich man ihn nennen kann. 


Doch wird ihm gelegt zur Laſt, 
Daß zu ſehr am Geld er halte, 
Daß mit Geiz zu ſehr er walte, 
Sammelnd ohne Ruh' und Raſt. 


Ein gelehrter, treuer Freund 
Sucht Belehrung ihm zu geben, 
Seinen Sinn zu Gott zu heben, 
Innig er es mit ihm meint. 


„Ein Geſchäft für dich ich weiß, 

Slo Akiba es einleitet, 

Auf Gewinn er ihm hindeutet, 
um zu bringen ihn in's Gleis. 


„F Ein'ge Tauſend Silberſtück, 
So du mir vertrauen wolleſt, 
Reeiche Frucht du ernten ſolleſt 
Z3au erobern iſt ein Glück.“ 


Abgegeben wird das Geld 
Dem vertrauten, alten Freunde, 
3 Der es immer ſo gut meinte, 
= Der ihm gilt als Glaubensheld. 


Kaum Akiba hat das Geld, 

Für die Armen er's verwendet, 
In das Waiſenhaus er's ſpendet, 
Den Verwaltern er's zuſtellt. — 


* Gute Früchte wohl es traget, 


* 


Wo iſt das gekaufte Feld?“ — 
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„Das für dich gekaufte Feld? 
Gut, vortrefflich iſt's gewählet, 
Nimmer dort die Ernte fehlet, 
Nie ein Dieb die Frucht dir ſtehlt. 


Das mir anvertraute Geld, 

Nach der Schrift iſt es verwendet, 
An die Waiſen iſt's geſpendet 
Und in Gottes Bank geſtellt. 


Wohl bekannt iſt dir der Spruch: 
Was dem Armen wird gegeben, 

Früchte trägt's für's beſſ're Leben, 
Steht als Schuld in Gottes Buch. 


Für die Erd' genug ſchon reich, 
Reich an Geld und reich an Güter, 
Wollte dir ich ſein zum Hüter 

Für das beſſ're Himmelreich.“ — 


Nun gewiß Ihr glaubt und meint, 
Daß es zum Prozeß gekommen? — 
Nicht ſo handeln unſre Frommen, 
Tryphon bleibt Akiba's Freund. 
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zu Thränen tief gerührt, 
3 ſeinen Freund umarmet: 
Der der Waiſen ſich erbarmet, 


Gutes Werk haſt du verrichtet, g 
Dir zum Dank bin ich verpflichtet, 
Gut mein Geld iſt jo geborgt.“ 


Akiba auf der Ref en 


* 


Was Gott ſchickt iſt zum Guten 


a 


Tkiba einſt auf einer Reiſe 
In eine reiche Stadt kam an, 


Wo weder Lagerſtatt noch Speiſe 
Er bei den Bürgern finden kann. 


Nach ſeiner angenomm'nen Weiſe 
Er ſpricht: zum Guten wird es ſein! iR 
Die Sorg’ nicht bringt ihn aus dem Gleise. 
Geduldig er ertrug die Pein. Be 


4 


In einen nahen Wald er ziehet 

Und lagert ſich auf einem Baum, 

Ein Licht zu halten er ſich mühet, 
Beleuchtend fi den finſtern Raum. 
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Den e. den er mit ſich führet, 
An B umes Stamm er bindet an, 


Auf nahem Aſt, gut auserkühret, 
Zur Wacht er ſtellet einen Hahn. 


Ein heft'ger Wind ſich jetzt erhebet, 
Der plötzlich auslöſcht ihm das Licht; 
Akiba nimmer doch erbebet, 

Auch dies zum Guten iſt, er ſpricht. 


. Der Eſel fällt durch Löwentatze, 
GSHeefreſſen wird durch wilden Zahn; 
Diutcch eine wilde Marterkatze 

Zerriſſen wird ihm auch der Hahn. 


Der Morgen kaum war aufgegangen, 

Akiba wandert in die Stadt. 

Was ſieht er jetzt mit Schreck und Bangen? 
Nur Schutt und Rauch er vor ſich hat. 


Von einer wilden Räuberbande 
Die Stadt geplündert ward bei Nacht 
Und was beharrt im Widerſtande, 
Durch's Schwert ſie haben umgebracht. 


4 f „ Be 
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| en. Die Stadt fie fegten dann in er 5 

1 Zerſtört ward alles und verheert | 

195 Und jammernd alles ſchrie zufammen, 

| Das Elend groß war, Ae 

EN) Das fromme Wort ſich jo bewähret, 
be Zum Guten war, was ihm geſcheh'n. 
1 Wenn Herberg worden ihm gewähret, 

1 9 Mit andern mußt' er untergeh'n. 
„ Der Eſel konnte ihn verrathen 
e Durch einen Schrei, wie auch der Hahn, 

n Das Licht auch konnte ſchaden, 


Die nahen Feinde ziehen an.“ 


Zu Grunde mußte alles gehen, 
Das Licht, der Eſel und der Hahn 
Und was der Herr ſo ließ geſchehen, 

Es war zu ſeinem Rettungsplan. 
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Akiba und VYapıs. 


„Dkiba, itt dein Sinn veryiret? 
Biſt geiſteskrank, im Kopf verwirrt? 
Auf off'nem Markt du Thora lehreſt? 

Dich gegen das Geſetz empöreſt? 
Willst vor Gericht du fein verklagt?“ 
Ein Freund jo zu dem Freunde ſagt. 


„Bekannt ſchon längſt es ſein muß dir, 
Daß ſtrengſtens überwacht ſind wir. 
Willſt du als Glaubensopfer ſterben? 
Willſt bringen über uns Verderben? 
Des Feindes Strenge kenneſt du, 

So gönne dir und uns die Ruh.“ — 


„Mein Papus du, der kluge Mann, 

In ſolchem Sinn mir ſprechen kann? 

Ein Gleichniß, Freund, ſo du willſt hören, 

Des Beſſern dich es wird belehren: 

An einem Bach ein Fuchs einſt ging, 
Wo reichlich man die Fiſche fing. 
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Die Fiſche ſchwammen auf und ab 
In Schrecken fliehend ſtets im Trab. 
Warum, der Fuchs erſtaunt ſie fraget, 
Seid ihr ſo ſehr in Angſt gejaget? 
Die Fiſcher, ſagen ſie, wir fliehen, 
Die uns zu fangen ſtets ſich mühen. — 


„Wenn ſo im Bach die Angſt euch treibt, 
Warum denn ihr im Waſſer bleibt? 
Herauf zu mir kommt auf die Erde, 
Wo ihr könnt ſein an ſichrem Herde. 
Geſchützt ſeid ihr auf trocknem Land, 
Kein Fiſcher je ein Netz hier ſpannt.“ — 


„O weiſes, überkluges Thier! 

Die Fiſche riefen lachend hier, 

Solch' dummer Rath kannſt du uns geben? 
Wenn ſicher nicht iſt unſer Leben 

In unſrem naſſen Element, 

Wenn hier bedroht wir ſind ohn' End', 


Wo wir durch's Waſſer ſind gedeckt, 
Wo unſer Körper frei ſich regt: 

Wie größer die Gefahr muß werden, 
Wenn wir befänden uns auf Erden? 
Gelähmt, wie wir auf trocknem Land 
Uns finge man mit freier Hand.“ — 
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Auf uns, Freund, dies iſt anwendbar, 
Auf Sjrael, auf die Gefahr, 

Die uns bedroht von jeder Seite 

Zum Raub zu werden ſtets, zur Beute. 
Verfolgt auch wir ſind in der Welt, * 
1 Auch uns man öfter Netz ſtellt. 


1 n b 
. Was für den Fiſch das Waſſer if, > 
Dass ſchützend, ſtärkend ihn umfließt, 


Die Thora iſt für unſre Brüder 

| Ein mächt'ger Schutz fie iſt, ein Hüter. 
5 In ihrer edlen Tugendlehr 
aAAllein wir finden Schutz und Wehr. 


* Wenn ſelbſt in unſrem Element 

Die Welt oft unſer Recht verkennt; 

* Wenn wir die Thora je verließen, 
AIghr Schutz und Schirm uns nicht umſchließen, 
Diaann wie die Fiſch' auf trocknem Land, 

Erhaſcht uns leicht des Feindes Hand. 


— 


Akiba im Sterben. 


Akiba, einer jener großen Meiſter, 

Die Iſrael noch heute tief verehrt, 

Der größte einer jener großen Geiſter, 

Die in Judäa Gottes Wort gelehrt, 

Als Opfer ſtarb in unerhörten Leiden 

Für ſeinen Glauben und ſein Vaterland. 

Der Schüler große Zahl zu ſeinen Seiten 

In Thränen fließend ihn umſtand. 

Mit lauter Stimm', in Mitte ſeiner Schmerzen, 
Das Schma⸗Gebetl er ſagt mit freud'gem Herzen, 
Mit unzerſtörtem, heiterm Sinn, | 
Als ob des Glückes Sonne ihn beſchien. N 
„Iſt's möglich, Rabbi, ſo die Schüler fragen, Be 
Mit ſolcher Ruh' und Freud den Schmerz zu tragen? | 
Iſt's möglich, unter ſolcher Pein und Qual Be 
Zu finden noch der Andacht Strahl?“ — 

„Das Schriftwort lautet: Deinen Gott ſollſt Bebe 


Von ganzem Herzen, allen deinen Trieben, ER 5 
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4 ind ſchon ich den Wunſch in mir genährt, 
ſolch ein Schickſal werde mir gewährt, 


2 


9 ich auserſeh'n, daß ſeines Wortes Lehre 
ch meinen Schmerzenstod ich jetzt verkläre, 
trauren ich, daß mir mein Wunſch gewährt?“ 


= 


3 
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Die verlaſſene Königin. 


Ein König einſt ſich hat vermählt 
Mit einem Weib aus gutem Stamme, 
Die er ſich frei hat auserwählt 

Aus reiner, edler Liebesflamme. 


Darauf er reist in fernes Land, 
Um fremde Gegend zu beſehen, 
Vergnügen er am Reiſen fand 
Und weiter immer will er gehen. 


Von ſeinem Land entfernt ſchon ſehr 
Reist weiter er und weiter immer, 
Sein Land verödek mehr und mehr, 5 
Der Uebelſtand wird immer ſchlimmer. 5 
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And immer ſeltner kommt Bericht 

Von ihm, die Briefe ſeltner werden, 
Vermuthungen die Bosheit ſpricht, 
Diͤe unſre nein nicht ehrten. 


Sein Weib, heißt es, der König flieht, 
Zur Königin die Nachricht dringet, 
Verächtlich ſchon man ſie anſieht 

Spottgedicht man auf ſie ſinget. 
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And offen jetzt man ihr ſchon fagt, 
Daß immer bleibe ſie verlaſſen 

Und höhniſch man ihr Loos beklagt: 
„Der König ſcheine ſie zu haſſen.“ 


Die Königin war ſehr betrübt, 

Doch nicht verzweifelt, nicht verzaget: 
„Der Mann, der mich ſo heiß geliebt, 
Mir ewige Treue zugeſaget, 


2 kann und wird nicht treulos ſein, 

Sein Königswort kann nimmer trügen, 
n ſie quält des Zweifels Pein, 
di a Br fie zu beſiegen. 
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Der gut verſchrieb'ne Ehepakt, 
Des Königs Briefe und Geſchenke 

Sind ihr ein Pfand für den Contract, 
Ein Troſt ihr gegen Feindes Ränke. 


And treu und feſt ſie harret aus, 

So ſehr die Feinde ſie erbittern, 

Sie zieht zurück ſich in ihr Haus, 

Doch ihr Vertrau'n kann nichts erſchüttern. 


Der König endlich kömmt zurück 
Nach langer Zeit, nach vielen Jahren, 
Gerührt er iſt von dem Geſchick, 
Das ſein getreues Weib erfahren. 


„Wie konnteſt du in ſolchem Schmerz, 
O theures Weib, ſo lang ausharreu! 

Wie konnteſt du, o edles Herz, | 1 
So lang die Treue mir bewahren!“ — — | 
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Das treue Weib in tiefem Gram, 
Von ihrem Gatten lang gemieden, 
Die unter ſchwerer Schmach und Scham 
Doch nicht verliert des Herzens Frieden, 


Als ob verſtoßen ſie von Gott, 
Auf ewig ſie vom Herren verlaſſen, 
Iſt preisgegeben ſie dem Spott, 
erdienſt es ſcheinet ſie zu haſſen. 


8 fie, wie feine Königin, 
Von dem Gemahl ein Pfand beſtitzet, 
Auf ſeine Thora blickt ſie hin, 
ae mächtig m Vertrauen Mate 


Von Gott iſt Iſrael erwählt, 
Als Ehebund die Wahl benennet, 
Mit Recht auf dieſen Bund es zählt, 
Sein Wort der Höchſte nie mißkennet. 
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Ob lang ausbleibt auch der Gemahl, 5 7 
Die Hoffnung nimmer es läßt fallen, Be 
Daß wieder komme er einmal, BT | 
Verſöhne ſich mit Zions Hallen. | 


EN 
And wenn die Zeit erfüllt wird fin 
Zu ſeiner Wittwe er wird ſagen: 1 7 
„Wie konnt'ſt fo lang du warten mein, 2 


Den Hohn und Spott ſo lang ertragen!“ 
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Die Götzenhilder. 


Wenn euer Gott die Götzen haßt, 
Zu einem Jud' ein Heide ſpricht, | 
Warum denn er beſteh'n ſie laßt? m 
Wenn Gbötzendienſt ihm nicht entipricht, | 
Warum in einem Irrthum er uns laſſet, 

Deer faſt die größre Menſchenzahl umfaſſet? 


# 


Den Gott der Liebe ihr ihn nennt, 

Den Gott der Gnade und der Huld. 
Wenn uns als Kinder er erkennt, 

Wenn ſchützen er uns will vor Schuld, 
Warum die Götzen dann er nicht zerſtöret, | 
Von ſelbſt ja aller Irrthum dann aufhöret. — 0 2 


8 


w af der Gottheit 19 3 deine Klage. 
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Doch nicht von Holz bloß und von Stein 
Die Stoffe ſeiner Götter ſind. 
Die Sterne, Mond und Sonnenſchein 
Als Götter er verehret blind. 

Soll Gott zerſtören unſrer Blindheit wegen 
Den Mond, die Sonne, die der Welt zum Segen 


Tin Römer und ein Rabbi. 


Bi - Wenn euer Gott die Armen liebet, 
9 Der Heide Rufus einen Rabbi fragt, 
i Warum durch Elend er ſie trübet 


And ſind von Noth und Mangel fie geplagt? 
Deer Herr der Erde und der Himmelsſphären 
* Kann er nicht alle ſpeiſen und ernähren? — 
Wenn Armuth nicht es gäb' hienieden, 


Der Rabbi auf des Heiden Frag' verſetzt, 
Die Menſchken nicht ſich unterſchieden 

8 Durch Elend, Noth und Ueberfluß, wie jetzt, 
Wie könnten wir alsdann den Himmel erben, 
Diourch was die Gnade Gottes uns erwerben? — 


„Den Himmel du willſt dir erwerben, 
Wie? weil dem Armen du gibſt Brod? 
Vielmehr die Hölle wirſt du erben! 

Wenn ſelber Gott die Armen ſetzt in Noth, 
Darfſt ſeinem Willen du entgegen handeln, 
Die Strafe Gottes in Verdienſt verwandeln? 9 
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Wenn jeinem Knecht ein König grollte, 
Verdammet ihn zu Waſſer und zu Brod 

Und jemand ihm gewähren ſollte, 

Getränk' und Speiſe gegen das Gebot, 

Wird ſtrafbar nicht der König ſolchen nennen, 
Wird das Gericht nicht ſchuldig ihn erkennen? — 


Die Wahrheit nicht dein Gleichniß ſaget, | 
Der Rabbi feinem Gegner hier einfällt. ö 
Der Menſch, der Gottes Stempel traget, | 
Als Sohn und nicht als Knecht zu Gott ſich Hält, 9 
In andrer Form dein Gleichniß mög'ſt anhören, 
Die richtiger die Wahrheit uns wird lehren. 


Wenn ſeinem Sohn ein König grollte, 

Im Zorn ihn ſetzt auf Waſſer und auf Brod, 
Ein Freund dem Prinzen beiſteh'n ſollte, 
Beſorgen liebreich ihn in ſeiner Noth, 

Wird nicht der König herzlich ſein gerühret 
Und ſolcher Treue nicht ſein Dank gebühret? 


Das Shensild. 


Den Königen, Fürſten und Helde 

Man Bilder und Säulen gern 5 
Als Vorbild von allen geſchätzt, Er 
Den Enkeln belehrend ſie melden N 
Die Thaten und Werke der Ahnen, 7 
Zum Edlen und Guten ſie mahnen. n 


Zar io 5 


Nur Bilder von Sterblichen, werden 
Bewacht ſie, geehrt und geſchätzt, 
Und wer ſie beſchimpfend verletzt, a 
Geahndet wird's von den Behörden. EN 
Nur lebloſes Bild er verletzet, 1 
In Strafe doch wird er verſetzet. g 


| 5 5 

* Der Höchſte der Fürſten und Helden 1 1 
Auch feste auf Erden fein Bild, | 5 
Vom Menſchen der Spruch uns ja gilt: 1 
der Schöpfer und Meiſter der Welten 7 

tach feiner Geſtalt ihn gebildet, | a 
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Wenn todte Gebilde wir achten 

Und unſre Verehrung ſie ſchützt, 
Geformt weil ſie ſind und geſchnitzt 
Nach Fürſten Geſtalt, die wir trachten 
In gutem Andenken zu halten 

Und ehren wir todte Geſtalten. 


Der Menſch, der als Bild von dem Höchſten, 
Vom König der Könige gilt, 

Soll unſre Achtung nicht Schild 

Und Schutz ihm fein gegen den Nächſten! 
Den Herren nicht hieß es verletzen 

Sein Bild, wenn gering wir es ſchätzen? 


— — — —ü——ͤä̃ 


Zwei Gaſtprediger. 


Swei Prediger in fremder Stadt 
Zum Vortrag waren eingeladen, 
Der eine keinen Beifall hat, 
Mit Lob der zweit' wird überladen. 
Den erſten Wenige nur hörten an, 
Des zweiten Hörer kaum man zählen kann. 


In ſeiner Ehre tief verletzt, 

Der Hohn ſehr ſchmerzet den Verſchmähten. 

Der zweite hoch hinauf geſetzt, 

Von allen Seiten angebeten, 

Dem Ruhm und Glanz entziehet ſich durch Flucht, 
Den Bruder, den verletzten, er aufſucht. 15 


„Was du als Schmach anſiehſt, als Hohn, 1 
Zur höchſten Ehre dir gereichet. 5 e 
Ein Gleichniß höre doch, mein Sohn! 8 
Gewiß dein Schmerz, dein Aerger weichet: | 
Zwei Handelsleute geh'n in eine Stadt, 
Ein jeder ſeine Waare bei ſich hat. 
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Der eine Spiel- und Trödelwaare, 

Der zweite Perlen und Demanten. 

Wen ſucht der Käufer große Schaar? 

Beim erſten zahlreich ſie ſich fanden, 

Zum Trödler ſtets die große Maſſe lauft, 
Die Trödelwaar ein jeder braucht und kauft. 


Dem andern nicht ſo leicht es geht, 

Nicht jeder Perlen kauft, Diamanten. 

Nicht jeder Edelſtein verſteht 

Und wenig Käufer ſich einfanden, 

Je theurer ſeiner Waaren Preis und Werth, 
Um deſto ſeltner man bei ihm einkehrt. 


Nun Bruder, das iſt unſer Fall. 
Ich bin der Mann der Trödelwaare, 
Die Abgang findet überall. 

Was ich in meinem Kram bewahre, 
Für Hoch und Nieder paßt, für jeden Stand, 
Und ſo die Hörer mir ſind zugewandt. 


Du aber, mein gelehrter Freund, 

Bei dem des Wiſſens reiche Schätze 

Mit Scharfſinn ſind und Witz vereint, 

Du boteſt tief gelehrte Sätze, 

Die wie die Perlen Wen'ge nur verſteh'n, 
Dein Schickſal konnteſt leicht voraus du ſeh'n. 


Das Feld der Nabbiniten. 5 
In Rabbi, Gidel war fein Name, | a 
Im Handel ſtand um ein Stück Feld, A 


Ein Studienfreund, zu ſeinem Grame, 1 


Ihm heimlich in den Handel fällt. ji 
ee. 

Gekränkt, verlegt in ſeinem Rechte, a n 5 1 

Er offen an den Freund ſich wandt: n 
Die Frage doch er löſen möchte, en 
Wie in der Schrift der Mann genannt: | 

Der in den Handel fällt dem Nächſten? 

Die Antwort der Befragte gibt: >. 
„Der höhnet das Geſetz des Höchſten, . 
Des Nachbars Gräuzſtein er verſchiebt.“ — ee. 
= W846 su; ſelbſt als ſchlecht verdammet, 
darum * es denn gethan? CR 


. von ena amen 
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Warum das Feld du haſt erworben, 

Um das ich längſt im Handel ſtand? 
Warum den Kauf mir haſt verdorben, 
Warum mein Recht mir haſt entwandt?“ — 


„Mit Unrecht, Freund, mich haft gerichtet, 
Nicht ſolcher That ich fähig bin. 

Von deinem Plan nicht unterrichtet, 

Wie kam mir Böſes in den Sinn?“ — 


„So mög'ſt den Kauf denn mir abtreten, 
Dann alles ausgeglichen ſei!“ — 
„Dazu ließ gern ich mich bereden, 
Wenn ſtünde mir der Wille frei. 


Das erſte Feld, das ich erwerbe, 
Verkaufen nimmer ich es kann, 
Entehren würd' ich mein Gewerbe, 
Entehren meinen Namen dann. 


Dir als Geſchenk will gern ich's geben, 
Zum Eigenthum ſei's dir gemacht, 
Benutzen nie ich werd' im Leben 

Ein Gut, woran nur klebt Verdacht.“ — 


Von Beiden keiner es bezieht. 
i Durch Großmuth beide wollen fiegen 
Und jeder das Beſitzthum flieht. 


E Vom Worte keiner mehr abſtand; 
Dias Feld der edlen Rabbiniten 


Das Land vom Volke ward benannt. 
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Die drei Freunde. 


Drei Freunde, unſre Weiſen lehren, 
Die Menſchen ſchätzen und verehren. 
Vor allem Reichthum, Glanz und Macht 
Als Theuerſtes den Meiſten gelten; 

Als höchſtes Gut man ſie bewacht 

Und erſter Preis ſie ſind den Helden. 


Verwandte, Freunde auch man ſchätzet, 
In zweiten Rang doch man ſie ſetzet. 
Iſt Freunden man gewogen, hold, 
Bereit auch für ſie einzuſtehen, 
Geachtet nicht ſie ſind wie Gold, 

Dem alles pfleget nachzuſtehen. 


Der fromme Sinn, die geiſt'gen Güter, 
Der Seele Wächter und Behüter 

Sind endlich auch uns hochgeſchätzt 
Und auch für ſie man Opfer bringet. 
In dritten Rang ſind ſie geſetzt, 

So hoch man ihren Ruhm beſinget. 


Der wahre Werth doch dann ſich zeiget, 
Wenn deines Lebens Sonn' ſich neiget, 
Wer dann am längſten hält dir aus? 
Bewahrt am längſten dir die Treue? 

Wenn einſt verlaſſen mußt dein Haus 

Und nichts dir bleibt als Gram und Reue? 


Der erſte Freund, die Erdenſchätze, 

Der längſt und höchſt verehrte Götze, 
Zuerſt dich treulos läßt im Stich. 
Verrätheriſch von dir ſich wendet, 

Nicht einen Schritt er thut für dich 
Und nicht ein Troſtwort er dir ſpendet. 


Die nächſten Freunde und Verwandten, 


Die in dem zweiten Rang genannten, 


Für dich ſie thun doch einen Schritt. 
Ermunternd ſie dein Bett umſtehen 
Und dann beim letzten Uebertritt 
Zum Grab ſie trauernd dir nachgehen. 


Der fromme Sinn, die guten Thaten, 


Des edlen Herzens milde Saaten, 
Die nur den dritten Rang gehabt, 
Nur ſie die Treue nie verletzen, 
Wenn ſie auf Erden dich gelabt, 


Im Jenſeits noch ſie dich ergötzen. 
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Die Buße. 


Ein Beamter wird Verbrecher, 
Seinen Fürſten er belügt, 

Er, dem als Geſetzes Rächer 
Zweifach heilig Pflicht obliegt. — 


Die Int'reſſen ſeines Landes 
Schwer und treulos er verletzt 
Und die Pflichten ſeines Standes 
Seiner Wolluſt nach er ſetzt. 


Auch den Bürger er betrüget, 
Sich vergreift an ſeinem Recht, 
In der Hoffnung er ſich wieget, 
Niemand nennen darf ihn ſchlecht. 


Auf der That er wird ergriffen, 
Eingekerkert, feſtgeſetzt, 

Harte Klagen jetzt einliefen, 
Schwer er hat das Recht verletzt. 


* 
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Vom Gericht zu harter Strafe 
Schonungslos er wird verfällt. 
An den Fürſten der Unbrave 
Ein Geſuch um Gnade ſtellt. 


Seine Schuld er frei befennet, 


Seine Frevel er bereut; 


Schwachheit als den Grund er nennet, 
Daß er hat das Recht entweiht. 


Auf des Fürſten Gnad' er bauet, 
Schonung, Nachſicht er anruft, 
Auf die Großmuth er vertrauet, 
Wenn gefehlt auch er als Schuft. 


Seinem Diener noch geneiget, 
Wenn verfallen auch in Schuld, 
Ihm der Fürſt die Gnad bezeuget, 
Zu erwiedern ihm mit Huld. 


„Was du gegen mich begangen, 
Gegen Fürſt und Land und Staat, 
Soll erfüllt ſein dein Verlangen, 
Dir gewährt ſein volle Gnad. 


Was gefehlt du und verſchuldet 
Gegen meinen Bürgerſtand, 
Was an Unrecht der erduldet, 
Das nicht ſteht in meiner Hand. 
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Fremdes Gut ich nicht kann ſchenken, 
Nicht vergeben Andrer Recht, 
Da mußt ſelber du einlenken, 
Sühnen, was gethan du ſchlecht.“ — 


Der Beamte, der untreue 

Iſt, o Menſch! dein Lebensbild, 
Des Verwalters Pflichtestreue 
Laßt auch du oft unerfüllt. 


And auf dich auch ſich beziehet 

Jenes Fürſten Urtheilsſpruch, 

Wenn vor Gott dein Fuß einſt knieet, 
So dich drückt der Sünde Fluch. 


Wenn die Sünde dich anklaget, 
Nach Verſöhnung ſeufzt dein Herz, 
Wenn die Reue ſchwer dich plaget 
Und du ſchaueſt himmelwärts. 


Dir auch jener Spruch ertönet 

Von des Herren höchſten Thron: 
„Gern dein Vater dich verſöhnet 
Von der Sünde Laſt und Hohn. 


Was du gegen Gott vergangen, 
Gern vertilgt er deine Schuld, 
Gern erfüllt er dein Verlangen, 
Schenkt dir wieder ſeine Huld. 
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Nicht ſo Frevel und Verbrechen, 

Die an Menſchen du geübt, 

Nicht Verzeihung Gott kann ſprechen, 
Keine Reue ſie verſchiebt. 


Keine Buße dich kann retten, 
Keine Gnad kann werden dir; 
Nicht das Faſten und das Beten 
Kann Verſöhnung bringen hier. 


Fremdes Gut kann Gott nicht ſchenken, 
Nicht vergeben Andrer Recht, 

Da mußt ſelber du einlenken, 

Sühnen, was gethan du ſchlecht.“ 
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Rabbi Meirs Weib. 


Unter ſchwarzem Leichentuch verhüllt, 

Lagen Rabbi Meir's beide Söhne. 

Tief die Bruſt mit Schmerz erfüllt, 

Ohne Klagen doch und Jammertöne, 

Saß die Mutter, auf den Gatten harrend, 
Wund das Herz von Gram, die Blicke ſtarrend. 


Nichts von Unglück ahnend, gegen Nacht 

Der gelehrte Rabbi heimwärts kehret. 

In dem Lehrhaus er den Tag verbracht, 

Wo er predigend das Volk belehret. 

Kaum die Gattin ſeine Schritte höret, 

Schnell den Schmerz fie zähmet und beſchwßret. 


Heit'rer Miene, wie zu jeder Zeit, 

Ihrem Gatten ſie entgegen eilet. 

„Ziemlich lang, ſagt ſie mit Zärtlichkeit, 
Haſt im Lehrhaus du verweilet.“ 

Reicht den Segenskelch ihm, den geweihten, 
Um nach Brauch vom Sabbattag zu ſcheiden. 
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„Anſre Kinder, unſer Engelpaar, 

Sag', wo mögen die ſo lang noch bleiben? 
Niemals doch es ihre Sitte war, 

Sich des Nachts ſo ſpät herum zu treiben, 
Sollt' ein Unfall ihnen widerfahren? 

Doch der Herr wird ſchützend ſie bewahren.“ 


Nach vollbrachtem Sabbatſchlußgebete 

Ihm die Gattin reicht das Abendmahl, 
Unterhaltend ihn mit heit'rer Rede. 

Doch geſtiegen war des Rabbi Qual: 
Meine Kinder, ſeuft er, meine Lieben, 

Ach, wo mögen die wohl ſein geblieben? — 


„Iſt's geziemend wohl dem Gottesmann, 
So zu jammern, ängſtlich ſo zu klagen? 
Der gelehrte, fromme Rabbi kann, 

Darf ſo leicht verkümmern und verzagen? 
Prüfend will der Herr dich heut' erkennen, 
Eine Frage, Freund, wirſt mir vergönnen. 


Einen Schatz von hohem, theuren Werth 

Einf ein Mann zur Hut mir anvertrauet. 

Nun den Schatz der Mann zurück begehrt, 
Ganz auf unſre Ehrlichkeit er bauet. 

Soll den theuren Schmuck zurück ich geben? 
Reich durch ihn ich wär' auf's ganze Leben.“ — 
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„Wie? was? meine edle Gattin du, 

Solche Frage kannſt vor mir erheben? 

Einen Augenblick kannſt anſteh'n du, 
Anvertrautes Gut zurück zu geben? 

Meine Bruria, meine engelreine, 

Geizt nach fremdem Gut und Edelſteine?“ — 


Schweigend ſie ergreift des Gatten Hand, 
In das Schlafgemach ihn führet, | 
Dedet auf das Schwarze Grabgewand, 
Hier ſagt ſchluchzend ſie und tief gerühret: 
Hier ſiehſt du die theuren Geſchmeide, 

Die man mir zurückgefordert heute. 


Als gelieh'nes, anvertrautes Gut 
Wurden ſie vom Herren uns gegeben. 
Er, der ſie zu geben uns geruht, 

Heut zurückgefordert hat ihr Leben. 
Dürfen trauren wir und uns betrüben, 
Daß der Eigenthümer nahm die Lieben? 


Regungslos und ſtarr vor Schmerz 

Steht der Rabbi, wie vom Blitz zernichtet. 
Doch den Blick er hebet himmelwärts 
Und geſtärkt er iſt und aufgerichtet. = 
Gütig, ſpricht er, iſt des Herren Walten, 
Wenn auch Trübſal wir von ihm erhalten. 
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Rabbi Wei'r als Iriedensſtifter. 


„Frau, wo warſt du dieſen Morgen? 
Donnernd ſprach ein Mann zu ſeinem Weib, 
Unſres Hauſes ernſte Sorgen 

Kannſt du opfern deinem Zeitvertreib?“ — 


„Glaube mich nicht pflichtvergeſſen, 
Solchen Vorwurf hab' ich nie verdient, 
Wo ich war, wo ich geſeſſen, 

Sicher das nie führen kann zur Sünd'. 


Einen Vortrag ich anhörte 

Aus des großen Rabbi Mei'rs Mund, 

Der bezaubernd uns belehrte, 

Zeigend uns von Pflicht und Recht den Grund.“ — 


„Wie, den mir verhaßten Lehrer 
Konnt'ſt erdreiſten dich zu hören du? 
Seine Hörer und Verehrer 

Konnteſt mir zum Trotz vermehren du? 
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Angerochen darf nicht bleiben 

Solche Kränkung, ſolche Miſſethat, 

Aus dem Haus ich muß dich treiben, 
Bis der Feind die Schmach gebüßet hat. 


Nimmer wird dir das verziehen, 

Bis du dem ſo ſehr verhaßten Feind 

Läſternd in's Geſicht geſpien, 

Bis dahin mein Haus dir bleibt verneint.“ — 


Traurig vor des Hauſes Schwelle 4 
Saß das Weib, gebeugt von Angſt und Schmach, 
Und von Thränen eine Quelle 
Ihrem Aug entſtrömte wie ein Bach. 


Doch vergebens, unerweichet 

Bleibt der harte, erzverſtockte Mann, 
Kein Aſyl das Weib erreichet 

Und der Armen keiner nimmt ſich an. 


Zu dem Rabbi dringt die Kunde, 

Der die Tiefgebeugte rufen läßt: 

„Eine inn're Augenwunde 

Mir durch Speichel werden muß durchnäßt. 1 


Wollteſt du, der Rabbi ſaget, 

Uebernehmen die verſchriebne Kur? — 
Ach! wie ſehr die Wund' mich plaget, 
In mein Aug den Speichel ſpritze nur! 


8 


Als die Handlung war geſchehen, 

Mit den Worten er die Frau entlaßt: 
„Ruhig kannſt nach Haus du gehen, 

Was verlangt dein Mann, erfüllt du haſt. 


Deinem Mann kannſt dreiſt du ſagen, 
Daß nach ſeinem Willen du gethan, 
Daß die Schmach ich hab' ertragen, 
Die geduldig, willig ich nahm an.“ 


And die Schüler laut jetzt murrten, 
Daß ihr Lehrer ſo erniedrigt ſich. 

Doch von ihm belehrt ſie wurden 

Und ihr Aerger bald der Achtung wich: 


„Seinen Namen, den hochheil'gen 
Auszulöſchen uns erlaubt der Herr“) 
Und ſich ſelbſt ſo ließ entheil'gen, 
Um den Friedensbund zu ſtellen her. 


Wenn ſelbſt Gott des Friedens wegen 
Seines Namens Ehr' ſo gab herab, 

Soll es Aerger euch erregen, 

Wenn zum ſelben Zweck ich preis mich gab?“ 


) Der Name Gottes mit der Beſchwörungsformel wurde auf ein 
Pergament geſchrieben und die Schrift im Bitterwaſſer ausgelöſcht. 
4 Buch Moſes, Cap. 5, V. 23. 
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Die Regifler der Wildthätigkeit. 


Ein ehrlicher, gedrückter Arbeitsmann, 

Der unter ſchweren, vielen Sorgen 

Sein Brod mit Mühe nur erſchwingen kann 
Und neuen Gram hat jeden Morgen, 


Zum Himmel ſeufzt aus ſchwer gedrückter Bruſt: 
Welch' hartes Loos iſt mir beſchieden! 

Getrübt mir iſt von jeher jede Luft . 

Und bin geplagt ich nur hienieden. 


Was iſt mein Frevel, mein Vergeh'n, 
In was hab' ich mich je verſündet, 
Daß ſo viel Elend ich muß ſeh'n 

Und mein Herz die Ruh’ nicht findet? 


Ein Gottesmann jetzt plötzlich vor ihn trat: 
„Dein Flehen hat der Herr erhöret, 
Dein frommer Sinn für dich geſprochen hat 
Und eine Gnad' dir Gott gewähret. 


e 


Sechs Jahr des Glückes bietet Gott dir an, 
Beſtimmen ſollſt du ſelbſt und ſagen, 

In welcher Zeit ſie kommen ſollen, wann? 
Ob gleich, ob in den ſpätern Tagen.“ 


Der überglückliche, erſtaunte Mann 
Sein frommes Weib zu Rathe ziehet, 
Die biedre Frau nicht lange ſich beſann, 
Von frommen Plänen ſchon ſie glühet. 


„Wenn ſchenken will der Herr uns Heil und Glück, 
So ſei es lieber heut' als morgen. 

Benützen wir das günſtige Geſchick, 
Für ſpäter auch ſchon Gott wird ſorgen.“ 


Kaum ausgeſprochen war das Wort, 
Als Freudenſchrei ſie faſt erſchrecket. 

Im Hauſe an verborg'nem Ort 

Der Sohn hat einen Schatz entdecket. — 


Vor allem ſie erkennen Gottes Hand 

Und ſeinen Namen dankend preiſen. 

Zum Himmel iſt ihr frommer Sinn gewandt, 
Durch Thaten ſie den Dank beweiſen. 


„Gefährlich iſt das Glück, die Mutter ſpricht, 
Von Gott wir könnten uns verirren. 
Damit die Ordnung nicht bei uns gebricht, 
| Laßt über unſer Wirken Buch uns führen.“ 
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And weit und breit im ganzen Land 
Vernimmt den Ruf man ihrer Thaten. 
Für jedes Elend, jeden Uebelſtand 

Sie ſtreu'n der Gaben reiche Saaten. 


Nach vorgeſetztem Plan wird jede That 
Im Buche ſchriftlich eingetragen, 

Und jedes Mal ſie prüfend halten Rath, 
Ob es genüge? ſie ſich fragen. 


Zu Ende geht die feſtgeſetzte Friſt, 

Der Gottesmann erſcheinet wieder: 

„Die anberaumte Zeit verſtrichen iſt, 
Zurück verlangt der Herr die Güter.“ — 


„Wir ſind bereit und längſt gefaßt, 

Hier unſre Verwaltungsliſten! 

Wenn treuern Pachter du gefunden haſt, 
Wir ſonſt nichts einzuwenden wüßten.“ — 


„Es iſt gelungen euch, den Prüfungsakt 
Ihr treu und rühmlich habt beſtanden. 
Der Herr erneuert euch den Pakt, 

Der Schatz ſoll bleiben euch in Handen.“ 


Das Demantenkäſtchen. 


Mlit einem Käſtchen von Demanten 
Ein Vater reist mit ſeinem Sohn, 

Daß nicht ſie kommen ihm von Handen, 
Bewahrt er ſie wie Königskron'. 


In weites Land ſie wollen ziehen, 
Die Reiſe über's Meer ſie führt. 

Die Schiffer merken ihr Bemühen, 
Daß nicht das Käſtchen werd' berührt. 


„Enthalten muß das Koſtbarkeiten, 
Der eine zu dem Andern ſagt, 

Ein guter Fund in ſchlechten Zeiten, 
Wo alles über Elend klagt.“ 


And in die Ohren ſie ſich raunen 

Und auf das Käſtchen ſtarr ſie ſeh'n. 

Der alte merkt mit Schreck und Staunen, 
Daß gegen ihn muß was vorgeh'n. 


„ 
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„Mein armer Sohn, wir find verloren, 
Spricht leiſe er zu feinem Kind, 

Als Opfer ſind wir auserkoren, 

Zum Waſſertod beſtimmt wir ſind. 


Doch Gott im Himmel kann noch ſchützen, 
Zu ihm erhebe deinen Blick, 

Daß meinen Plan er möge ſtützen, 

Der wenden kann noch das Geſchick.“ 


And leiſe jetzt zu ſeinem Sohne 

Er heimlich Worte ſpricht in's Ohr, 
Dann zankend und mit bittrem Tone 
Er laut ihn ſchilt als Schuft und Thor. 


And jetzt mit wüthender Gebehrde, 

Die Fauſt er ballet gegen ihn, 

Ganz wuthentbrannt ſtampft er die Erde, 
Als ob verloren er den Sinn. 


„Bereuen wirſt du dein Benehmen, 
Nichts fruchten ſoll dein Undank dir! 
Vor aller Welt muß ich mich ſchämen, 
Daß ſolcher Sohn geboren mir!“ 


Das Käſtchen haſtig er erfaſſet, 1 

Mit Kraft er's ſchleudert in das Meer: 
„Wenn doch mein eigner Sohn mich haſſet, 
Soll nicht mein Erbe ſein noch er.“ 


Er? 


fee Wurf iſt ihm gelungen, 


5 Bis an den nächſten Landungsport; 
3 Der Vater dort und ſein Begleiter 
2 Die Klage führt am rechten Ort. 


5 > Diebe, vor's Gericht geladen, 
Des Frevels werden überführt; 
5 Erſetzen mü üſſen ſie den Schaden, 
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Das treue Weib.) 


= 
Cheure Frau, o weine nicht! 

Der Mann zu ſeinem Weibe ſpricht, 
Deinen Werth ich anerkenne, 

Mein Kleinod ich ſtets dich nenne. 


Schwer auch mir die Trennung fällt, 
Kaum den Gram mein Herz aushält; 
Doch dem Recht zu widerſtreben, 
Nimmer iſt es uns gegeben. 


Zehn der Jahre ſind es jetzt, 
Daß wir uns geliebt, geſchätzt, 
Ohne Leibesfrüchte leider, 

Unſer Bund nicht dauert weiter. 


Der Gebrauch es ſo vorſchreibt, 
Dich aus meinem Haus er treibt. 
Dem Geſetz wir unterliegen, 
Laßt geduldig uns drein fügen. 


) Vorbild der Frauen von Weinsberg, viele Jahrhundert älter. 


Meiner Liebe als Beweis, 


Sei dir noch als Tugendpreis, 7 
Was von allen meinen Schätzen 5 2 
1 Dich am meiſten kann ergötzen, 7 
Dass kannſt frei dir wählen aus 8 ii 3 
Und mitnehmen aus dem Haus 23 

Als Andenken dir gewähret Br 

Wie ſehr mein Herz dich heut' noch ehret. — Bi 

Ss 


And bereitet wird das Mahl, | Be 
Wie der Gatte es befahl. N 
Edle Weine that ſie gießen, ; A 
Lließ den Becher überfließen. „ 


. And der Wein die Wirkung that, ee 
Wie ſie fein erdacht es hat. 


N etzt vollführt ſie ihren Plan, 
zäßt entführen ihren Mann, 
n der Eltern Haus hintragen, 


W 
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Bis am lichten, heitern Tag 
Er in Schlummers Feſſeln lag, 
Als er endlich ſpät erwachet, 
Ihn der Anblick ſtutzend machet. 


Ganz erſtaunt er um ſich ſchaut, 
Seinen Augen kaum er traut, 
Als er ſeine Frau erblicket, 

Die vertraulich ihm zunicket. 


„Weib, wo bin ich? ruft er jetzt, 

Wer hat mich hieher geſetzt? 

Bin ich träumend oder wachend, 

Fragt er jetzt, halb ernſt, halb lachend.“ — 


„Freund, in meines Vaters Haus 
Ließ ich tragen dich hinaus, 

Und nach deinem eig'nen Worte 
Dich befind'ſt an dieſem Orte. 


Das Geſchätzteſte im Haus, 
Sagteſt mir zu wählen aus; 
Unter deinen Schätzen allen, 

Haſt am Beſten mir gefallen.“ — 


„Weib! ein Engel biſt du mir, 
Nimmer laß ich jetzt von dir, 

Gottlob! daß ich dich gefunden, 
Ewig bleiben wir verbunden.“ 


Nabbiniſche Gewiffenhaftigkeit. 


Hab Saphra hatte einen Edelſtein, 

Um den in Handel ſtand ein reicher Mann. 
Der blanken Goldſtück zehn er bietet an, 
Der Rabbi in den Preis nicht willigt ein. 


Den zweiten Tag der Käufer wiederkehrt, 
Und wieder fraget er nach dem Kleinod, 

Die ſchönen Goldſtück' er jetzt wieder bot, 
Bezahlt ſei hoch, ſagt er, des Steines Werth. 


Der Rabbi eben im Gebete ſtand, 

Gefeſſelt von der Andacht war ſein Herz, 
Sein Geiſt und Sinn gerichtet himmelwärts, 
Sein Blick vom Käufer bleibet abgewandt. 


Kein Wort erwiedert er auf das Gebot. 
Der Käufer glaubet ſeinen Bot verſchmäht 
Und im Preis er etwas höher geht, 

Zwei feine Goldſtück' mehr er jetzt noch bot. 
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Der Rabbi, noch vertiefet im Gebet, 

In ſeiner Andacht nicht will ſein geſtört, 
Den hitzigen Käufer weder ſieht noch hört 4 
Und immer mit dem Blick zur Wand noch ſteht. 


— . 


Der Käufer noch ſein Wort verachtet glaubt 
Und wieder um zwei Goldſtück höher ſteigt. 
Der Rabbi immer blieb zur Wand geneigt, 
Der Käufer ſein Gebot noch höher ſchraubt. 


Als ſeine Andacht er geendet hat, 

Das Wort der Rabbi endlich nimmt, 4 
Zum erſten Preis er in den Kauf jetzt ſtimmt, 7 
Zu zehn Stück' Gold er den Handel jetzt bejaht. 


„Wenn vierzehn ich ſchon längſt geboten dir, 
Warum zu zehn willſt geben mir den Stein?“ 
„Weil ich unehrlich nimmer möchte ſein, 

Kein Gut mit Trug erwerben möchte mir. 


Schon geſtern hatte ich im Herz bereut, 
Daß ich nicht angenommen dein Gebot; 
Nun jetzt, da im Gebet ich ſtand vor Gott, 
Nicht geben konnt' ich dir Beſcheid. 


1 als Bettpeigerung nahmſt du 
höher ſtiegeſt immer im Gebot. 5 
tfert'gen könnte nie ich es vor Gott, 
ſtört mir ewig wär' die Ruh', 


in ich aus deinem Irrthum mir Gewinn 
und Vortheil aus Verſeh'n mir zöge zu, 
Nein! höher ſteht mir die Gewiſſensruh', 
Fur Gold verkauf' ich nicht den e Sinn.“ 
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Der Juchs und der Weinberg. 4 


Ein Fuchs vor einem Weinberg ſtand, 

Die goldnen Trauben mächtig ihn anzogen, 
Den Eintritt er verſchloſſen fand, 

Nicht eine Oeffnung war, die ihm gewogen. 


Die Hoffnung doch er nicht verliert, 
Geduldig ſpähet er nach einer Lücke. 
Nachdem er lang herumgeirrt 

Und ſchon geflucht dem widrigen Geſchicke: 


Entdeckte endlich er ein Loch, | 

Durch das er mühſam ſucht ſich durchzuwinden. 
Allein zu eng es war ihm doch 

Und ſo den Durchgang er nicht kann finden. 


Nach langem Sinnen hin und her 3 
Die Klugheit läßt ihn auf ein Mittel kommen. E 
Zu dick bin ich, fagt er, zu ſchwer, 3 
Das Be und das Hungern kann hier frommen. 


5 Drei Tage er des Eſſens ſich 

5 Enthält, bis abgezehrt er war zum Schemen; 
Dann leicht er durch die Lücke ſchlich, 

Und nach Behagen konnt' er Trauben nehmen. 


Wit Wolluſt er ſich gütlich that, 

| Mit Heißgier er die ſüßen Trauben ſchmauste. 
* Doch als die Luſt geſtillt er hat, 

E Vor Ueberfall er bebte und ihm grauste, 


„So köſtlich auch die Trauben find, 
Noch köſtlicher, ſagt er, iſt mir das Leben.“ 
Und auf die Rückkehr nun er ſinnt, 
Zur Mauerlücke eilet er mit Beben. 


Doch weh! zu dick war wieder er, 

Die Oeffnung wieder war ihm jetzt zu enge; 
Umſonſt er ſich bemühet ſehr, 

Umſonſt ſich plagt und zwängt, daß er durchdränge. 


— 


Vergebens alle Mühe war, 

Der Rückweg iſt und bleibet ihm verſperret, 
Die Angſt ihm ſteigt mit der Gefahr, 

Als des Eigenthümers Tritt er höret. 
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In ſchnellſter Eil er ſich verſteckt 

Und mit ſich ſelbſt er jetzt zu Rathe gehet. 
Der Rettungsweg war bald entdeckt, 
Zum Hungern wieder er ſich jetzt verſtehet. 


Drei Tage lang kaſteit er ſich, 

Durch ſtrenges Faſten ſeinen Leib er plaget, 
Bis abgezehrt er fürchterlich, 

Das Maaß der Oeffnung nicht mehr überraget. 


Als wieder war im Freien er, 

Mit Bitterkeit das Wort er ſprechet: 

„Verbotne Frucht, ſo ſchmackhaft ſehr, 

Wenn dein Genuß ſo hart, ſo ſchnell ſich rächet. 


Wenn vor und nach ich ſo gebüßt, 

Für kurze Freudenluſt, die ich genoſſen; 
Wenn bitter ſo die Folge iſt 

Der eitlen Wolluſt, die ſo ſchnell verfloſſen: 


Zu theuer dann erkauft du biſt 

Und deine Reize nimmer mich berücken, 
Und wärſt auch zehn Mal mehr verſüßt, 
Zu locken mich dir nimmer wird's gelücken.“ — 


5 dich beim Austritt einſt es quält, 
| Fur er Luft dir Qual und Marter blühen. * 


. Au du des Eigenthümers Tritt, 
Wie Adam einſt, vernehmen wirſt mit Beben; er 
Auch dir beim Ausgang es verſperrt den Schritt, N 
Den Tod die Sünd' erſchweret, wie das Leben. ne 


Bus du genoſſen in der Welt, = 
Mit Frevel oder Unrecht dir erworben, 8 8 
Gefangen es beim Tod dich hält, Br 
Bis du gebüßt, was in dem Weinberg du verderben. r 
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Das Gaſtmahl. 


Hab Chija einſt bei einem Heid 

Als Freund zu Gaſte war gebeten. 
Der Heide, ob der Ehr erfreut, 

Daß ſolch ein Gaſt ſein Haus betreten. 


Die größte Zubereitung macht, 

Den Freund mit Ehre zu bewirthen. 
Er ſelber alles überwacht, 

Daß nicht verletzt die Bräuche würden. 


Was Köſtliches Natur und Kunſt 
An Leckerbiſſen je gewähren, 

Der Heide zu des Freundes Gunſt 
Herbei ſchuf, ſeinen Gaſt zu ehren. 


Als nun beendigt war das Mahl, 
Das ſie in Freud und Luſt genoſſen, 
Als alles fröhlich war im Saal 

Und wohlgemuth die Tiſchgenoſſen; 


5 höh'ren Seligkeiten, 
fo wo nichts uns hier gebrach, 
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Chanina und fein Weib. 


„Wie lange noch, o theurer Gemahl, 

Soll dauren unſer Elend, unſre Qual? 7 
Wie lang noch darben fo in harter Noth 
Bei unſrer Kinder Hungerſchrei nach Brod? 
Chanina's Weib ſo ihren Mann anredet, 
Mit bittren Klagen ſo ihn oft befehdet. 


Wozu die Weisheit und die Ehre dir, 

Wenn unter Blumen ſo verhungern wir? 
Wozu der Ruhm und die Gelehrſamkeit, 

Wenn du für's Nöthigſte nicht weißt Beſcheid? 
Für alle Welt Chanina trägt die Sorgen 

Und neue Noth für uns kommt jeden Morgen. 


Wenn Gott die Frommen und Gerechten liebt, 
Wie ſeine Schrift uns die Verſichrung gibt; 
Wenn Gott den Edlen iſt ein mächt'ger Hort, 
Warum bei uns bleibt unerfüllt ſein Wort? 
Warum bei unſrem, muth'gen, frommen Streben 
In ſteter Noth und Elend wir doch leben? | 
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Der Frommen Seufzer, heißt es, Gott erhört, 


Warum bei uns der Spruch ſich nie bewährt? 


Schon allzu lang du predigſt uns Geduld, 


Wann endlich wird ſich zeigen Gottes Huld? 
Der feſte Glauben ſelbſt hat ſeine Schranken, 
Muß nicht bei ſolch verkehrtem Loos er wanken?“ — 


„Ach Weib! bin nicht genug geplagt ſchon ich, 
Willſt, arme, vom Verſtand du bringen mich? 
So ſehr geduldet ich bis jetzt mit Muth, 

Dein Murren, Weib, mich brennt wie Feuersglut. 
Wenn nie der Durſt nach Gold mich je geplaget, 
Wenn gern bis jetzt dem Reichthum ich entſaget; 


Für dich, mein armes Weib, zum erſten Mal 


Durchzucket heute mich der Goldgier Qual. 
O, daß der Herr erhören wollte mich, 
Gern einen Theil des Himmels opfre ich, 


Wenn Gott der Herr uns endlich wollt' bedenken, 


Ein beſſres Loos für dich mir wollte ſchenken.“ — 


Des Frommen Wort vom Himmel ward erhört, 


Ein reicher Schatz ihm plötzlich wird beſcheert. 
„O Weib! ruft jubelnd er vor Freud, 
Vorüber iſt auf ewig unſer Leid. 

Beſiegt und überſtanden ſind die Sorgen 

Und unſrer Kinder Schickſal iſt geborgen. 


— 160 — 


Den Goldklotz ſchau! den Gott uns hat geſchickt, 
Die Perlenzahl, mit der er iſt geſchmückt! 

Wirſt endlich heiter du und fröhlich ſein? 

Dein Kummer ſtets mir war die höchſte Pein, 
Dem Allerhöchſten laßt uns fröhlich danken 

Und nimmer dir den frommen Glauben wanken.“ — 


Beſiegt die Sorgen ſind nun für das Brod, 
Doch für Chanina jetzt kam neue Noth. 
Von ſchwarzem Trübſinn ward ergriffen er, 
Ein finſterer Gedanke plagt ihn ſehr, 

Der ſtets verfolget ihn und tief beſtürzet: 
Sein Recht im Himmel glaubet er verkürzet. 


Ein Traumgeſicht vollends ihn noch verwirrt, 
In Edensgarten ſah er ſich geführt, 

Die Seligen ſah er in ihrem Glanz 3 
Auf einem Platz ſchien ihm verwelkt der Kranz: 
„Ein Theil, hieß es, auf Erden ſchon bezahlet, | 
Darum die Krone hier nur halber ſtrahlet.“ 


* 


Vor Angſt und Schrecken er zuſammen bridt, 
„Das geht auf mich, das iſt mein Platz, er ſpricht. 
Ich Thor! wie konnte ſo beſchränkt ich ſein, 5 
Mir zu bereiten ſolche Schmach und Pein! 
Wie konnte an der Erde ſo ich kleben, 
Für Zeitliches das Ewige zu geben?“ 
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Hat mir auf ewig, ach! getrübt den Sinn. 
Wozu die niedern Erdenſchätze mir, 
Wenn höh'res Gut verliere ich dafür? 


n Zorn vielleicht iſt worden uns gewährt, 

Auf Rechnung unſers einſtigen Himmelstheils, 

Auf Koſten unſers ewigen Seelenheils; 

Wenn Gott der Herr beim Wort mich hat genommen, — 


Wie glücklich war in meiner Armuth ich, 
Wie ſchrecklich plagt ſchon jetzt der Reichthum mich! 
Wenn drückend ſo mir iſt das Erdenglück, 


Allmächt'ger! o nimm den Schatz zurück! 
meine Armuth laß mich wieder fallen, 


nd ſein Gebet ward wieder jetzt erhört, 


Das Unglück er mit Freud empfängt, mit Luſt. 
Als größ're Gnad galt ihm das zweite Wunder, 
Durch welches Gott ſein Glück ließ ſinken unter. 


m, 
lordmann, Klänge vom Jordan. 11 


A * 


Stoppeln, Stroh und Korn und Spreu. 


GStoppeln, Stroh, Korn und Spreu 
Waren unter ſich im Streite. 
Jeder glaubt, für ihn es ſei, 

Daß gepflanzt wird das Getreide. 


Jeder ſpricht: für mich das Feld 

Wird gepflüget und beſäet, 

Nur für mich man Ernte hält, 

Nur für mich man pflanzt und mähet. 


Jeder auf den erſten Rang 
Selbſtgefällig Anſpruch machet; 
Jeder ſein Verdienſt beſang, 
Das der anderen verlachet. 


Wartet, bis die Ernte kommt, 
Endlich ſich das Korn ausſprechet. 
Zeigen wird ſich dann, was frommt, 
Wenn die Aehren man ausdreſchet. 


Als die Ernt vorüber war, 
Ward der Boden umgekehret 

Und der Stoppeln große Schaar 
In der Erd' als Dung verzehret. 


Dann beim Drefchen wird die Spreu 

Nutzlos von dem Wind zerſtoben 
Und das Stroh dem Vieh als Streu 

Schonungslos wird unterſchoben. 


Einzig nur das Korn allein 
Wird geſammelt und bewahret, 

Was die Wahrheit, was der Schein 

Durch die That man jetzt erfahret. 


Unter Menſchen ſolch ein Streit 
Gar zu oft und oft man höret, 
Laſter und Verworfenheit 

Oft den Vorrang noch begehret. 


Aber wenn die Ernte kommt, 

Wenn der Menſch zur Heimath kehret, 

Dann ſich zeiget, was da frommt, ü 
Was den Menſchen wahrhaft ehret. 


Beſcheidenheit und Großmuth. 


„Frohe Botſchaft, Herr! iſt angelangt, 
Für das große Glück der Gottheit dankt! 
Auf des Amtes höchſten Ehrenſtufen 
Deine Freunde, Meiſter! dich berufen. 


Achtung, Reichthum, Glanz und Pracht und mat 
Mit dem Amte dir wird zugebracht.“ 1 
So die Schüler zu Abuha ſagten, 
Dem gelehrten Rabbi, dem Betagten. 


„Noth und Elend überſtanden ſind, 

Und des Schickſals Härte iſt verſühnt. 
Heit're Tage dir entgegen lachen, 

Keine Sorge mehr haſt dir zu machen.“ — 


„Nicht doch, Freunde! hier der Rabbi ſpricht, 
Solche Würde mir geziemet nicht, 

Iſt Freund Abba ja ein größ'rer Meiſter, 
Der zu leiten beſſer weiß die Geiſter. 


Nachtrag. 


Alexander der Große 


am Eingang des Paradieſes. 


Alexander der Große, der Völkerbezwinger, 

Der unermüdliche Kämpfer und Ringer 

Auf ſeinen vielfachen Zügen und Wanderungen 
Bis zu den Thoren des Paradies war gedrungen. 


Mit heftigen Schlägen er pocht an die Pforte, 
Den Einlaß verlangend mit bittendem Worte: 
„Alexander der Große die Welt mich benennet, 
O Wächter, o Hüter! mein Recht nicht verkennet. 


Dem größten der Helden den Weg nicht verwehret, 
Das himmliſche Gaſtrecht an mir nicht entehret. 
Kein Hinderniß je mein Muth hat erkennet, 

Den Durchzug nur und den Anblick mir gönnet.“ 


Die Antwort von innen erſchallet dem Krieger: 
Kein Vorrecht hier geltet für Helden und Sieger, 
Kein Sterblicher je hat das Thor hier durchſchritten, 
Das wurde noch nie und wird nimmer gelitten. 
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„So gebt mir ein Zeugniß, ein ſicheres Zeichen, 
Das muß ich erhalten, ſonſt werd' ich nicht weichen, 
Der Welt zu beweiſen, daß mir es gelungen, 

Daß bis an die Pforte hieher ich gedrungen.“ 


And ihm ward geworfen jetzt über die Mauer 
Zu ſeinem Erſtaunen und Schrecken und Schauer 
Ein beinerner Klumpen, als den er beſchauet, 
Ein Schädel es war und ihm davor grauet. 


Als dieſen er ſucht mit der Hand zu erfaſſen, 
Zur Erde er wieder ihn fallen muß laſſen. 

Vom Boden zu heben ihn niemand vermochte, 
Vor Staunen und Schrecken das Herz ihm jetzt pochte. 


Was ſoll das bedeuten, der König jetzt fraget, 

Ein Schädel von Bein an Gewicht überraget 

Die härteſten Maſſen von Erz und von Eifen, 
Wer kann mir wohl ſagen, was das ſoll beweiſen? 


And plötzlich vor ihm ein Greis ſich erhebet, 
Der tief ſich verbeugend die Deutung ihm gebet: 
Den Schädel ſo du auf die Wage laßt bringen, 
Die ſchwerſten der Maſſen er wird dir bezwingen. 


Faß freuen darauf nur die Handvoll von Erde 
Und ſeh'n wirſt, daß leichter und leichter er werde. 
Die Probe, die niemand begreift, noch verſtehet, 
Der König mit eigenen Augen jetzt ſehet. 
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Der Schädel, der alles Gewicht überzogen, 
Von Erde beſtreuet, wird leicht überwogen, 
Ganz wie der Alte voraus es geſaget, 
Das kleinſte Gewicht ihn jetzt überraget. 


Was das bedeutet, der König ihn fraget, 
Der Alte ſogleich die Antwort ihm ſaget: 3 
Vom Himmel als Lehre es iſt dir gegeben, u 
Als Sinnbild vom menſchlichen Treiben und Leben. 


So mächtig und muthig der Menſch iſt im Leben 
Nichts iſt zu ſchwer, zu hoch ſeinem Streben, 
Den Flug ſeiner Wünſche nichts kann beſiegen, 

Die ſchwerſten der Schätze ſie nimmer aufwiegen. 
Des Ruhms und des Reichthums je mehr er erlanget, 
Je höher fein Anspruch, je mehr er verlanget; 1 
Doch eine Hand voll Erd' ihn bezwinget, 

So zu dem Grabe den Körper man bringet. 


— 


* 
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Alexander der Große 


und 


Simon der hohe Prieſter, genannt der Fromme. 


0 
er 


Anait war in Zions heiliger Stadt, 


Alexander der Große, der furchtbare naht, 

Schon ſeine trotzigen, feindlichen Schaaren 
In eiligem Sturmſchritt im Anzuge waren. 
Zidon, die Mächtige, war jchon genommen, 
Jeruſalem auch nicht ſollt' ihm entkommen. 


Von Feinden verſchwärzt als rebelliſch geſinnt, 


Die Juden in größter Beſtürzung nun ſind. 


Mit ſteigendem Jähzorn der König jetzt wüthet, 
Die ſtrengſte, die härteſte Rache er brütet. 

Mit Feuer und Schwert ſoll werden zerſtöret 
Die heilige Stadt, der Tempel verheeret. 


Hoffnungslos war alle Vertheidigung, 

Nur ſtacheln ſie würde des Feindes Erbitterung. 
In dieſer verzweifelten, hülfloſen Lage, 

Wo alles zerfloß in Seufzer und Klage, 


Nur Simon, der hohe Prieſter allein nicht verzaget, 
Nicht Schrecken, nicht Unruh den Frommen je plaget. 
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Die ſämmtlichen Prieſter verſammelt jetzt er, - 
Gibt ihnen Weiſung und Deutung und Lehr, 
Mit Muth und mit Geiſt er ſie gürtet und füllet, 
In heiligſtes Dienſtgewand er ſich dann hüllet, 
Das Prieſter-Chor mit ihm und die Leviten 
Dem trotzigen Sieger entgegen ſie ſchritten. 


Den feindlichen Schaaren als kamen ſie nah 
Und als der König im Anzug ſie ſah, 

Vom Wagen in Demuth er nieder ſteiget, 
Vor Simon dem Frommen tief ſich verbeuget, 
Der hohen Geſandtſchaft ſich zeiget geneiget 
Und allen die höchſte Achtung bezeuget. 


Die Fürſten und Großen in Staunen geſetzt, 
Dem König verwundert die Frage thun jetzt, 
Was plötzlich den Sinn ihm ſo hat verwandelt, 
Daß ehrfurchtsvoll ſo den Feind er behandelt, 
Und höchſtes Befremden ſie ihm bezeugen, 
Daß mochte der König vor einem Juden ſich beugen. 


„Was mich veranlaßt zu achten den Mann, 
Mit Staunen ich ſelbſt nicht begreifen kann. 
Der hochwürd'ge Greis, der vor uns hier ſtehet, 
Zum erſten Mal nicht mein Auge ihn ſehet, 
Was nimmer euch glaublich und möglich wird ſcheinen, 
Ich kann's euch verſichern und wahrhaft beſcheinen. 
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Derſelbe Mann mit demſelben Schmuck und Gewand 
Stets in den Schlachten zur Seite mir ſtand 
Ermunternd, begeiſternd mich mit dem Blicke 
Verhelfend mir mächtig zum Siegesglücke. 

Ihm wir verdanken in jedem der Kriege 

Den mächtigſten Schutz und unſere Siege.“ — 


And gnädig der König zum Greis jetzt ſich wandt, 
Vertraulich ihm bietet die fürſtliche Hand. 

Was ſein Begehren der König jetzt fraget, 

Der Greis ſo ermuthigt zu ſprechen jetzt waget, 
Der Feinde Verleumdung und niedrige Tücke 

Er kräftig zurückweist mit Aktenſtücke. 


Der König, im Voraus zur Huld ſchon geneigt, 
Von Iſraels Unſchuld ward leicht überzeugt. 

Der König empört von der Feinde Treiben, 

In Zorn und Entrüſtung das Urtheil that ſchreiben: 
„In euere Hand ſind euch ſie gegeben, 

Ihr Gut und ihr Land, ſowie auch ihr Leben.“ 


Die Kutäer, Iſraels bitterſter Feind, 

Die zum Böſen ſtets waren bereit und vereint, 
Die rechte Beſtrafung ſogleich jetzt erhielten; 
An ihnen die Juden ihr Rachgefühl kühlten, 
Was boshaft zu thun ſie ſich unterfangen, 

An ihnen das Gleiche ward jetzt begangen. 
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Vorwort. 


Die Gelegenheits⸗Gedichte, geſchrieben in den 
. 4 been des Verfaſſers, ſind meiſtens polemi⸗ 
ſche Klänge, Klagetöne, ſei es über Uebelſtände in⸗ 
nerhalb ſeiner Glaubensgenoſſen, ſei es über den 
Druck von außen, dem dieſelben in der jüngſten 
Vergangenheit in den meiſten Staaten Europa's 
a usgeſetzt waren. Wenn dem Verfaſſer mancher 
harte, bittere Ausdruck entfallen, der in unſern 
zu wo die Gleichſtellung der Juden endlich 


ein zur an geworden, nicht mehr berech— 


1 N | 4 
ben ob den ſchreiendſten Ungerechtigkeiten, die in 
ſeiner nächſten Nachbarſchaft vorgekommen. Die 
betreffenden Poeſien, die während jener trüben 
Tage einzeln in verſchiedenen Zeitungen erſchie⸗ 
nen, haben heute keine Bedeutung mehr und ſind 


bloß geſammelt worden als Reminiscenz aus je⸗ 
ner Zeit. 4 
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Anter hartem Druck und Drange 7 

nft vor grauer, früh'ſter Zeit, 1 
Seufzten Schwache tief und bange : a 
Ob der Starken Grauſamkeit BE: 
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* Schrecklich da die Willkühr hauste * \ 1 
ö Trotzen auf der Arme Kraft, 5 
Mit dem Schwerte, mit der Fauſte = 
Feder ſelbſt ſich Recht verſchaff. en 


En Füßen wird zertreten, 
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hne End' die Erd’ verheerte 

Hader, Rachſucht, Neid und Zwiſt, 
Tief den Menſchenſohn entehrte 
Falſchheit, Tücke, Haß und Liſt. 
Niemand war, der Schwachheit ſchützte, 
Todt war jedes Mitgefühl, 

Niemand den Gefall'nen ſtützte, 
Seufzer waren noch zum Spiel. 


Tauſend bitt're, blut'ge Klagen, 
Steigend aus zerriſſ'nem Herz, 
Stöhnend vor die Gottheit tragen 
Menſchenſchuld und Menſchenſchmerz. 
Tief erregt im Himmel Trauer 

Die Geſunkenheit der Erd', 

Alle Heil'gen nahmen Trauer, 

Alle Freude war zerſtört. 


Bitt're Thränen Engel weinten 

Ob des Menſchen tiefen Fall, 
Traurig ſie im Chor ſich einten, 
Laut erhebend Klageſchall: 

Ach! wie weit biſt du verirret, 
Einſt ſo reines Götterbild, 

Haſt der Schöpfung Plan verwirret, 
Wardſt aus Engel rohes Wild. 
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Schmerzlich ſelbſt der Gottheit Klage 


Laut erſchallt vom höchſten Thron: 
„Ach, in welcher traur'gen Lage 
Muß ich finden dich, mein Sohn! 
Jene Unſchuld, jene Liebe, 

Die ich dir in's Herz geſenkt, 

Wer hat jene reinen Triebe 

Aus der Seele dir verdrängt? 


Der Geradheit ſchöne Rechte 
Hatt' ich dir in's Herz gepflanzt, 
Gegen Satans Schleichgefechte 
Mit Gewiſſen dich verſchanzt. 
Des Verſtandes helle Leuchte 

Gab ich dir zur Lehrerin; 

Die Vernunft noch ich dir reichte, 
Rathend zur Begleiterin. 


Sag', o Menſch! wie konnteſt irren, 
Wie ſo weit vergeſſen dich? 

Wer wohl konnte dich verführen, 
Gänzlich zu verlaſſen mich? 

Iſt die Fackel dir entfallen, 

Die zur Leuchte ich dir gab? 

Nein! noch glänzen ihre Strahlen, 
Du nur weichſt vom Lichte ab. 
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Was zu thun, um zu bekehren 
Dich, o tief geſunk'nes Kind? — 
Um dich künftig zu belehren, 

Zu bewahren dich vor Sünd', 
Setz' ich Vormund deinem Geiſte, 
Gib dir eine Führerin, 

Rath und Hilfe ſie dir leiſte, 
Führe dich zum Ziele hin.“ 


So der Offenbarung Lehre 

Auf die Erde niederſtieg, f 
Daß ſie ſei der Tugend Wehre, 
Gegen Laſter ſchaffe Sieg. 

Sanft und mild, nach Engelweiſe, 
Unter Menſchen auf ſie trat, 
Lehrend deutlich mit Beweiſe, 
Was uns Gott befohlen hat. 
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Liebevoll, mit Zaubertönen 
Himmliſcher Beredtſamkeit, 

Wie die Mutter ſpricht zu Söhnen, 
Huldreich und mit Zärtlichkeit 
Predigt, lehret unter Sünder — 
Ihre Himmelsworte ſie: 

Euer Wohl nur, meine Kinder, 
Euren Schmerz verlang' ich nie. 
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&Fiebe jene Gottheit heißet, 


Die geſchaffen hat die Welt. 


Ohne ſie der Gürtel reißet, 


Der die ganze Schöpfung hält. 


Liebe war des Urſprungs Quelle, 
Unſer Weltall aus ihr floß, 
Ohne Liebe auf der Stelle 

Kehrt es in des Nichtes Schooß. 


Ciebe iſt der Engel Leben, 


Iſt des Himmels Seligkeit, 
Nur durch ſie die Himmel heben, 
Sie iſt Edens Herrlichkeit. 


Eben ſo auch dieſe Erde 


Nur durch Liebe kann ſie ſteh'n; 
Wollt Ihr, daß ſie glücklich werde, 
Nur durch Liebe kann's geſcheh'n. 


Liebe nur von Euch verlanget 
Euer Schöpfer, Euer Hort; 
Von der Liebe nur abhanget 
Eure Wohlfahrt hier und dort. 


Wollt Ihr ſein vor Gott in Gnaden, 


Glücklich werden ewiglich? 
Laßt von Liebe ſtets Euch rathen, 


Schätzt Euch alle brüderlich. 
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Dieſe Lehr' der Bruderliebe 

Des Geſetzes Grund enthält, 
Läutern ſoll ſie Eure Triebe, 
Führen Euch in dieſer Welt. 

Alle Pflichten, alle Lehren 
Bruderliebe in ſich faßt, 

Wohlfahrt wird fie Euch gewähren, 
So Ihr frei ſie walten laßt. — 


Noch war jedes Ohr gewendet, 
Horchend auf der Gottheit Wort, 

Als zu reden ſie geendet 

Und verſchwunden war vom Ort. 
Staunend, träumend, ſtarrend blickten, 
Gafften ſie einander an, 

Zweifelnd ſie den Mund verzückten, 
Was das wohl bedeuten kann. 


Sagt, von was war denn die Sprache? 
Hier ein Frager haſtig rief, 

O, erklärt auch mir die Sache, 

Dort ein zweiter bittend lief. 

Ueber Liebe war die Rede, 

Rufet eine Stimm' hier aus, 

Ohne ſie wär' alles öde, 

Wer das Räthſel legt uns aus? 
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Ciebe, wird doch wohl nicht meinen, 
Daß ich jeden lieben ſoll? 

Daß als Bruder jeden einen 

Ich behandle liebevoll? 

Gott wird doch von mir nicht wollen, 
Daß ich jedem theil' mein Gut, 

Daß wir Dinge machen ſollen, 

Die doch keiner kann, noch thut? 


Etwas anders muß enthalten, 
Etwas Tief'res jene Lehr, 

Alle Kräfte ſie entfalten, 

Grübelnd was ihr Siun doch wär. 
Ihren Scharfſinn alle üben, 

Was das Wort mag deuten an? 
And're wie ſich ſelber lieben, 
Keiner, ach! das faſſen kann. 


1839, 


Der Religionsſtreit. 


Juden, Chriſten, Türken, Heiden 

Hör' ich um den Glauben ſtreiten, 

Nur der meine iſt der beſte, jeder ſpricht. 
Unter allen nur der Meine 

Iſt der wahre, göttlich reine, 

Zweifellos und klar, ſo wie der Sonne Licht. 


Welcher andre, als der meine, na 
Rufet eifrig hier der Eine, ei | 

Gibt wohl über Gott und Pflicht fo reine ehr r 
Sanftmuth, Güte, Bruderliebe, 

Unterdrückung böſer Triebe, 

Lehrt er uns mit jedem Wort, was wollt ihr mehr? 


Mag auch gut ſein deine Lehre, 

Einen Zweiten ich jetzt höre, 

Iſt die meine doch viel beſſer, edler viel. 
Wärmer viel iſt ihre Liebe, 

Leichter zähmt ſie unſre Triebe, 

Führet ſich'rer als die deine uns zum Ziel. 


Schwatzet nicht von Gott und Glauben, 
Ihr für alle Wahrheit Tauben! 

Nufet jetzt ein Dritter ungeſtüm und wild. 
Könnt von Liebe ihr wohl reden, 

gr. Wißt ihr nichts doch vom Propheten, 
Dier allein das Herz mit wahrer Liebe füllt. 
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Viele Stimmen noch erſchallen, 

Eine jede unter allen 

Ihren Glauben als den beſten, reinſten preist. 
Jede ſpricht von Bruderliebe, 
Von Bezähmung wilder Triebe, 
In das Lob der Tugend jede ſich ergeußt. 


Jeder will nur ſeine Lehre, 

Sich und ſeinem Gott zu Ehre 

Als die beſte anerkannt und herrſchend ſeh'n. 
Doch umſonſt der Worte Streiten, 

Nimmer ſie die Sach' entſcheiden, 

Keiner will den Andern hören, noch verſteh'n. 


And ſie greifen zu den Waffen, 

Ihrem Wort die Kraft zu ſchaffen, 
Die nur reine Ueberzeugung geben ſoll. 
Mit dem Schwerte, mit dem Eiſen, 
Will der Starke nun beweiſen, 

Diaß nur ſeine Lehr iſt wahrhaft liebevoll. 
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Wilde Kämpfe nun entſtehen, 

Tauſend Gräu'l ſieht man begehen, 
Furien gleich bedrängen die Parteien ſich. 
Grauſam hier der Starke wüthet, 

Rache dort der Schwache brütet, 

Haſſend ſteh'n ſie alle gegenüber ſich. — 


Sa! verkehrtes, falſches Weſen, 

Wann wirft endlich du geneſen 

Von der Blindheit, die dir Herz und Geiſt umhült 
Sagt, um was geht Euer Streiten? 

Durch die That wollt Ihr entſcheiden, 

Weſſen Lehr das Herz mit wahrer Liebe füllt? 


And durch Haß, durch Groll und Rache 

Wollt beweiſen Ihr die Sache? 

Iſt's Verrücktheit, Kämpfer! iſt's ein Höllengeiſt, 
Der ſo ſchrecklich Euch verirret? 

Iſt Euch Sinn und Kopf verwirret? 

Iſt es Wahnſinn, der in Euern Adern fleußt? 


Ciebe ſteht auf Euern Fahnen, 
Und auf blut'gen Kriegesbahnen 
Athmet Ihr nur Kampf und Hader, Rach' und Wuth ? 
In der Liebe heil'gem Namen | 
Streut Ihr aus des Haſſes Samen, 

Dränget und verfolget Euch auf Gut und Blut? 
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Mit des Mundes leeren Reden 

Hör' ich kämpfen einen Jeden 

Für der Liebe Sieg und deren Himmelreich. 
Seines Glaubens edle Lehre, 

Seines Gottes Ruhm und Ehre 

Will vertheidigen ein Jeder unter Euch. 


\ 


Doch, o Schande! Statt durch Thaten 

Auf der Tugend heil'gen Pfaden 

Zu begründen Eurer Worte Redlichkeit, 

Seh' ich Euch durch Euer Leben 

Alle ſämmtlich Zeugniß geben 

Gegen Euch und Eures Glaubens Göttlichkeit. 


Euer Kämpfen, Euer Streiten, 

Eure ew'gen Feindlichkeiten 

In des Glaubens Namen für und über Gott, 
Gegen Euch und Eure Lehre, 

Gegen Eures Gottes Ehre, 

Laut ſie Zeugniß ſagen, Euch zu Schmach und Spott! 


H., den 22. September 1843. 
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Das Jürſtenſchloß. 


Es war an eines Baches grünem Rande, 

Da wandelt' ich in ſtiller Einſamkeit, 

Betrübt ob meines Volkes geſunk'nem Stande, 
Ob meines Glaubens Sturz in neu'rer Zeit. 
Von meinem irren Schweifen bald ermattet, 
Von meinem Schmerzgedanken tief gebeugt, 
Erblickt' ich einen Raum von Laub beſchattet, 
Wohin mein Schritt ſich unwillkürlich neigt. 


Ich legte nieder mich bei einem Baume, 

Wo bald ein ſüßer Schlummer mich erquickt. 

Doch, ha! was ſeh', was hör' ich nun im Traume, 
Welch' grauſes Schauſpiel nun mein Aug' erblickt! 


Ich höre Trommelſchlag und Glockenläuten, E 
Wie Sturmwind braust's und lärmt's rings um mich her. 


Es brennt! es brennt! ertönt's von allen Seiten, 5, 
Die Straßen wogen wie ein wildes Meer. ee 


Seh' wirbelnd ſteigen ich zu Himmelshöh'n. 
Ein Jammerſchrei zugleich aus naher Gaſſe 
Vernehme ich, ein dumpfes, traur'ges Fleh'n. 

; Die Fürſtin iſt's! Ihr Schloß im Feuer ſtehet! 
Von allen Seiten ſchlägt die Flamm' heraus, 

N Ein heft'ger Wind ſie peitſchend aufwärts wehet, 
Schon ganz umgibt ſie nun das Fürſtenhaus. 


And weiter greift die Flamm' und weiter immer, 

Das höchſte Stockwerk ſchon hat ſie erreicht. 

Schon ſtürzen Säulen, Wände dort in Trümmer, 

Des Dach's Gebälk' ſchon von den Mauern weicht. 

Von allen Seiten fliegen Feuerbrände, 

Des Eingangs Pforten ſchon zu wanken droh'n, 
Vom Sturz der Balken ſinken krachend Wände, 
Ein Dachtheil will ſchon fallen, wanket ſchon. 


And ſtürmend kommt das Volk herbei geeilet 
Zur ſchnellen Rettung ſeiner Fürſtin Schloß. 
Doch wehe! ſchon zu lang habt ihr verweilet, 
Zu ſpät iſt's ſchon, ruft laut ein Dienertroß. 
Zu ſpät iſt es, der Fürſtin Schloß zu retten, 
So rettet wenigſtens den innern Werth. 

Zu ſtark iſt ſchon die Flamm' an allen Stätten, 
Ane zu löſchen ihr die Kraft verzehrt. 


— 


And zu den Fenſtern ſtürzet, zu der Pforte 

Mit eil'gem Schritt die treu'ſte Dienerſchaar: 
„Vernünftig ſind der Brüder Rath und Worte, 
Des Schloſſes Untergang iſt allzu klar; 

So laßt uns denn in Sicherheit doch bringen, 
Was noch an Werth gerettet werden kann, 

Laßt zu des Innern Schätze ſchnell uns dringen, 
Bevor die Flamme uns verſperrt die Bahn.“ 


Kaum wollten aber fie die Schwell' befteigen, 4 
Als eine zweite Schaar den Weg verſperrt: E 
„Das Schloß dem Feu'r verlaffen wollt ihr Feigen! 
Könnt' ruhig zuſeh'n, wie's die Flamm' verzehrt, 
Um ein'ge Schätze, Silber, Gold zu flüchten? 

Das Ganze einem Theil wollt opfern ihr? 

Mög' tauſend Mal uns dieſe Flamm' vernichten, 
Wenn unſ're Fürſtin fo verriethen wir! 


Kein Hellers Werth heraus wir laſſen ziehen, . 
Des Schloſſes Rettung fordert jede Hand. J 
Zu koſtbar ſind Minuten hier, die fliehen, 
Vereinte Kraft kann ſteuren noch den Brand. 

Sturmleitern her! die Mauren ſchnell beſtiegen! 

Die Feuerſpritzen hurtig aufgeſtellt! | 
Durch Muth und Kraft wir leicht die Flamm' befiegen 
Und wär's die Höllenflamm' der Unterwelt.“ 9 
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„Anſinnige! heftig hier die Andern ſchrien, 

Sind eu're Augen blind, ſeid ihr verrückt? 

Seht ihr nicht, daß umſonſt iſt alles Mühen, 

Daß keine Hand mehr dieſe Flamm' erſtickt? 

Wär' Hoffnung ſelbſt, das Schloß noch zu erhalten, 
Wollt ſeine Schätze ſetzen ihr auf's Spiel? 

Des Schloſſes Werth ſie zehnfach doch enthalten, 
Iſt ja ihr Reichthum ohne Maaß und Ziel.“ — 


„Verräther! hier die Gegner hart einfielen, 

Zu klar iſt es, des Schloſſes Sturz wollt ihr. 
Doch ſollt für euren Hochverrath ihr fühlen, 
Daß unſre Fürſtin Rächer hat noch hier.“ 

Und greifend nun nach Stein' und Feuerbrände 
Mit Wuth ſie ſtürzen auf die Andern hin. 

Ein Kampf entſteht, ſchon ſeh' ich blut'ge Hände, 
Vertilgung, Mord der Kämpfer Blicke ſprüh'n. 


Ha! Freunde noch vor wen'gen Augenblicken, 

Als einer Herrin Diener eng vereint, 

it Feindſchaft nun ſie ſich den Kopf zerknicken, 
Für einen Rath, den jeder gut gemeint. 

Doch wehe! während hier in wildem Streite 

ie beiden Schaaren hart bekämpfen ſich, 

Brennt fort und fort die Flamm' im Schloßgebäude, 
en völl'gen Einſturz drohend fürchterlich. — 
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Der grauſe Blick mich aus dem Schlaf erwecket, 
Von Dampf und Rauch glaubt' ich umgeben mich, 
Und ob auch nie ein Traum mich ſonſt erſchrecket, 
War jetzt von Schwermuth tief ergriffen ich. 
Des Feuerbrands, ſowie des Kampfs Bedeuten 
Stand klar vor meinem ahnungsvollen Herz, 
Das Schloß mit ſeiner Schätze Koſtbarkeiten 
Beweinte ich im tiefſten Seelenſchmerz. 
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Das ältefle Monument. 


Auf erhab'nem ſteilen Felſenberge 

Hoch gen Himmel ſteigt ein Monument, 
Rieſenförmig ſind des Baues Werke, | 
In der Erde tief das Fundament. 
Unerſchütterlich auf feſtem Grunde 

Gibt von früh'ſter, ält'ſter Zeit es Kunde. 


Tauſend Stürme, tauſende von Jahren, 
Tauſend Ungewitter jeder Art 

Ueber das Gebäude ſind gefahren, 

Tauſend Feinde ſich um es geſchaart. 
Nichts vermochten Feinde, noch Gefahren, 
Nichts der Zahn der Tauſende von Jahren. 


Zwiſchen finſt'ren Bergen, wilden Klüfte 
Steht das altersgraue Monument. 
Nebeldampf, gewitterſchwang're Lüfte, 
Schwarze Wolkenmaſſe ohne End 
Machen rings umher die Athmoſphäre 
Oft zum finſtern, dichten Nebelmeere. 


Nordmann, Klänge vom Jordan. 13 
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Aber von des Baues hohen Zinnen 

Ein weit ſtrahlendes Leuchtfeuer glänzt. 
Eine treue Prieſterſchaar von innen 

Stets das Feuer nähret und ergänzt. 
Unermüdlich ſeit den früh'ſten Zeiten 
Das Beleuchtungswerk ſie ſtets dort leiten. 


Wanderer, die Ihr vorbei dort gehet, 

Sagt, was denkt Ihr von dem Monument? 
Von den alten Prieſtern, die Ihr ſehet, 

Und von dem Leuchtfeuer, das dort brennt. 
Vor dem ält'ſten Werk der Erd' Ihr ſtehet, 
Weckt in Euch nicht Ehrfurcht, was Ihr ſehet? 


Jene altergrauen, feſten Mauern, 

Die ſeit viel Jahrtauſend ſchon beſteh'n, 
Tauſend Stürme konnten überdauern, 

Und die immer unverletzt wir ſeh'n; 

Jene Prieſterſchaar, die unermüdet, 

Immer ſtets das heil'ge Feuer hütet. — — 


— 


Muß nicht Staunen ſich in Euch erregen, 
Wanderer, vor dieſem ernſten Blick? 

Muß nicht tief die Seele Euch bewegen 
Solcher Wunderbau und ſein Geſchick? 
Könnt den Zoll der Achtung Ihr verſagen 
Einem Bau, aus ſo uralten Tagen? 


Doch vernehmet, mögt Ihr Urtheil geben, 
Hört des Monumentes weit'res Loos. 

Jenes Thals Bewohner, die dort leben, 

Alle ſämmtlich faſt, ſo klein wie groß, 

Statt verwunderungsvoll das Haupt zu neigen, 
Haß nur für den alten Bau ſie zeigen. 


Nicht des Monumentes hohes Alter, 
Nicht die Stürme, die es überlebt, 
Nicht die Prieſterſchaar, die Lichterhalter, 
Nichts von dem, was ſonſt die Achtung hebt, 
Kann der Gegner tiefen Haß beſchwören, 
Nichts vermag dem ew'gen Groll zu wehren. 


Bald in Spott und Hohn ſie ſich ergießen 

Ob des Baues äußerer Geſtalt, 

Gift'ge Pfeile bald darauf ſie ſchießen 

Aus verborgnem, tück'ſchen Hinterhalt, 
Bald zuſammen kommen ſie in Haufen, 

Gegen das Gebäude Sturm zu laufen. 


Anter vielem Schutt und Staub begraben 
Liegt ſchon manches Bollwerk rings umher. 

Schon ſo manchen Riß die Mauern haben, 

Manche Spur wir ſeh'n von Pfeil und Speer. 

Doch das Ganze feſt auf ſeinem Grunde 

Sehn noch immer wir zu dieſer Stunde. 
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Doch nicht ſo die Prieſterſchaar von oben, 
Tief gebeugt ſteht ſie vom Mißgeſchick. 
Eingeſchüchtert von des Feindes Toben, 
Hebt gen Himmel ſie den naſſen Blick. 
Hart verwundet liegen viel darnieder, 

Viel zerſtümmelt find an Leib und Glieder. 


Viel entnervt zur Erde nieder liegen, 

Tief entmuthigt von dem harten Schmerz, 
Viel von Blut bedeckt an Wunden ſiechen, 
Tief von wilder Qual zernagt das Herz. 

Doch zerſtümmelt ſelbſt und ſchon halb Leichen, 
Von dem Ehrenpoſten ſie nicht weichen. 


Wit zerſtümmelten, mit wunden Händen 
Stets noch ſchüren ſie das matte Licht, 

Halb erſchöpft den Brennſtoff noch ſie wenden, 
Da die letzte Kraft ſchon manchem bricht. 
Manche ſchon halb todt am Boden ſchleichen, 
Noch ein Döchtchen dort der Flamme reichen. 


And die wilden Haufen Jubel ſchlagen, 
Laut ſich freuen ihrer Heldenthat. 
Spottend ihrer Opfer Qual und Plagen, 
Ihres Sturzes ohne Hülf' und Rath; 
Spottend der verſtümmelten Geſtalten, 
Die ſo viel Beharrlichkeit entfalten. 
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Wanderer, ich komme fragend wieder, 
Sagt, was denkt Ihr von dem Monument? 
Von des Baues, von des Lichtes Hüter, 
Von dem ſteten Feuer, das dort brennt? 
Von dem Sturm, den dort die wilde Maſſe 
Wüthend führet mit ſo gift'gem Haſſe? 


Tief entrüſtet hör' ich Euch ausrufen: 
Nur im wildeſten Barbaren Land, 

Wo noch auf den erſten, untern Stufen 
Steht der Völker roher Bildungsſtand, 
Nur einſt in der Vorzeit finſtern Tagen, 
Solcher Umſtand wohl ſich zugetragen. — 


Wiſſet denn, in unſern heut'gen Tagen 
Hier in Eurer nächſten Nachbarſchaft, 

Die Partheien heute noch ſich ſchlagen, 
Stets den Kampf erneuernd unerſchlafft. 
Wollt das alte Monument Ihr kennen? 
Soll mit Namen ich die Kämpfer nennen? 


Denkt an Iſrael und ſeine Lehre, 

Wohl der ält'ſte Bau der früh'ſten Zeit, 
Ohne Licht die Welt noch heute wäre 
Ohne ſeiner Schriften Wirkſamkeit. 
Alle Völker, Religionspartheien 

Aus der Bibel doch das Licht entleihen. 


® 
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Heute noch, nach Tauſenden von Jahren, 
Feſt des alten Moſes Bau noch ſteht. 
Heute ſtets noch Jakobs Bundesſchaaren 
Treu auf ihrem Poſten Ihr dort ſeht. 
Unter tauſend Stürmen und Gefahren 
Stets der Bibel Licht ſie treu bewahren. 


Hundert Völker auf dem Erdenrunde 
Schon als göttlich ehren jenes Licht. 
Doch als Feinde ſämmtlich ſie im Bunde, 
Haß und Groll aus jedem Munde ſpricht 
Gegen jenen Stamm, von Gott erkoren, 
Der den Geiſt der Finſterniß beſchworen. 


Nicht des Stammes Patriarchenwürde, 
Nicht das Licht, das ihm die Welt verdankt, 
Nicht des alten Monumentes Zierde, 

Das in Iſraels Geſchlechte prangt, 

Nicht die Stürme, die es überlebet, 

Nichts des Haſſes Geißel es enthebet. 


Wand'rer, die die Unbill Ihr geſehen, 

Die am alten Bau verübt die Welt, 

Nie der Nachwelt, was dem Bau geſchehen, 
Nie ein leiſes Wort davon erzählt. 

Nimmer man Euch Glauben würde ſchenken, 
Nur Verdacht auf Euch Ihr könntet lenken. 


Hägenheim, den 16. Jänner 1850. 


| Das älteſte Monument, das in einem Basler Literatur- 
Blatt erſchienen, erhielt in demſelben Blatt folgende Er— 
wiederung: 


Nochmals das älteſte Monument. 


An Herrn Rabbiner Nordmann. 


Schütt, o Rabbi, Deine bittern Klagen 
Immerhin in Baſels treues Ohr. 

Hier find Freunde Iſraels, die tragen 
Seinen Schmerz mit Dir zu Gott empor. 
Mögen Andre höhnen Euch und meiden; 
Unſer Herz ſchlägt warm für Eure Leiden! 


Ja! wer's alte Denkmal ernſt beſchauet, 

Sieht an Trümmern noch ein Meiſterſtück, 

Von Jehovah's weiſer Hand gebauet, 

Zu der Völker Segen, Heil und Glück. 

Dieß Volk hat er ſich zum Ruhm erkoren, gef. 43, 21. 
Hat ihm — hört's — den hohen Eid geſchworen: 
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„Alſo ſpricht der Herr der Elemente, 

„Er, der Stürme weckt und Wogen bricht, 
„Der dem Tag die Sonn' am Firmamente, 
„Mond und Sterne gibt der Nacht zum Licht: 
„Wenn ſolch' Ordnung jemals wird vergehen, 


„Soll auch Sfrael nicht mehr beſtehen.“ 
Jer. 31, 35. 36. 


Aber ach! der Sänger Harfen hangen 

Nun an Weidenbüſchen freudenleer. Bi. 137, 2. 
Männer ſtehn mit thränenfeuchten Wangen, 
Groß iſt ja ihr Schade wie ein Meer! Thr. 2, 18. 
Und die holde Königin in Landen, 
Wittwe nun, — was hat ſie ausgeſtanden! Thr. 1, 1. 


Tief verhüllt ſteht fie mit ſchwarzem Schleier 
Ohne König, Tempel und Altar, 
Ohne Opfer, ohne Paſſahfeier; 
Es erſchallt kein frohes Jubeljahr. 
Und was hilfts, das matte Licht zu ſchüren? 
Kaum iſt noch ein Fünkchen Gluth zu ſpüren! 


Ja! das heil'ge Feuer iſt verglommen; 
Längſt verſtummt iſt der Propheten Chor. 
Prieſterchöre? Sie ſind auch verkommen. 
Seit im Tempel Feuer brach hervor, 
Wandelt keiner mehr in Zions Hallen. 
Zion, ach! wie Babel iſt gefallen. 
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Sagt! Entſchwand ſein Wort dem Ewigtreuen, 

Daß ſein Eifer ging ſo zornentbrannt? 

Nein! Gott iſt kein Menſch; Ihn kann nichts reuen. 
Aber ach! Sein Volk hat ihn verkannt. Num. 23, 19. 
Er iſt in ſein Eigenthum gekommen, 

Und ſie haben ihn nicht aufgenommen! 


Seine Brüder, der Verheißung Söhne, 

Führten hin zur Schlachtbank Gottes Lamm, 
Denn es hatte keinen Schmuck noch Schöne; 
Darum wards zum Fluch am Kreuzesſtamm. 
Ach fürwahr! Es ward für uns zerſchlagen. 
Unſre Miſſethat hat es getragen. Sei. 53, 2—7. 


Doch! Zum Eckſtein ward am Monumente 

Der vom Sanhedrin verworfene Stein. Pf. 118, 22. 
Nach dem Wort im alten Teſtamente Jaoel. 3, 1. 

Bracht der Pfingſttag neue Gluth und Schein 

Und ein Bau entſtand, den Nationen 

Nun an Sems, des Bruders Statt bewohnen. Gen. 9, 27. 


Zwar hat Gott die Blindheit überſehen, 
Drein das arme Volk einſt ward verlockt; 
Doch die Menge blieb beim Alten ſtehen, 
Und iſt leider heute noch verſtockt. 

Sie verſchmäht das Kreuz als Siegeszeichen, 
Dem doch Satan, Welt und Hölle weichen! 


IT 
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Doch, o Wunder! Griechen, Römer ſchwanden, 
Und im Norden, Süden, Oſt und Weſt 

Iſt das Volk der Juden noch vorhanden; 

Hält an altem Brauch und Sabbath feſt. 

Auch der Spötter ſtaunet ob der Dauer 

Der ſo mannigfach zerrißnen Mauer. 


Aber Schade, daß — wie Nachtgeſtalten — 
Ihr ſo ſtarr beim alten Bauwerk ſitzt, 
Während Chriſti Fahnen ſich entfalten 

Auf dem Dom, deß goldne Zinne blitzt. 

Seht ihr nicht, wie mehr und mehr die Heiden 
Unter ſeinem milden Scepter weiden? 


OIhn' den Stern in Jakob aufgegangen Num. 24, 17. 
Brennte zwar auch unſre Leuchte nicht; 

Doch nun müßt Ihr's Licht von uns empfangen. 
Was verdankt zumal Ihr deutſchem Licht! 

Würd nicht Wiſſenſchaft von uns bezogen, 

Ach, was hülfen Euch die Synagogen! 


Schaut Ihr aber nur des Drängers Plagen, 7 
Fragt nicht nach Jehovah, der Euch ſchlägt: Jeſ. 9, 187 
O, was Wunder, wenn in unſern Tagen 4 
Euch der Sturm vom Ziel noch weiter trägt. 
Nicht Emanzipation bringt Leben; 

Nur der Euch verwarf kann Euch erheben! 
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ohl heißt das der Menſchheit Ehre ſchänden, 
Daß man Euch verfolgt, beraubt und zwängt. 

ch — habt Ihr mit Liſt und Wucherhänden 
Richt auch manchen Bauern hart bedrängt? 

Wo man wühlt, in Kammern und durch Preſſen, 
Sind nicht Juden oft dabei geſeſſen? 


„ es nicht nach Gottes . — — Lev. 26. Deut. 28. 
Wenn Euch Fluch und Angſt und Plage trifft? 

O gerechter Gott! Streng iſt dein Walten! 

a doch bald der Rache Gluth erkalten!! 
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Iſt nicht Iſrael dein Herzverlangen? 

Iſt nicht Ephraim dein theurer Sohn? Jer. 31, 20. 
Wird er nicht Vergebung bald empfangen? fr 
Auch dieß Volk ift ja dein ſaurer Lohn! — Jeſ. 53, 12. 
Ja, Gott hats zerſtreut, er wirds vereinen. Jer. 31, 10. 
Jubelnd werden tönen, die jetzt weinen! 


Doch, Ihr Neuen wollt ja nur Ideen; 

um Meſſias fehlt Euch Glaub' und Muth. 

Und Ihr ſchiebt ins Sagenreich der Feen, 

Was auf Gottes hohem Eid beruht. 

Drum ſeid Ihr, trotz Euern Millionen 

Statt des Seile der Fluch der Natienen. Sach. 8, 13. 
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Nicht nur Gott, Unſterblichkeit und Tugend 
— Dieſe Allerweltsreligion, — 
Den Meſſias predigt Eurer Jugend, 
Predigt Davids Herrn und Davids Sohn? 

Pi. 110, 1. 2 Sam. 7, 12. 
Weh Euch, wenn vom Geiſt der Zeit verblendet 
Ihr vom Talmud Euch zum Lichtfreund wendet! 


Welche goldne Zeit, wenn Moſes Schleier Exod. 34, 88. 86. 
Einſt von Euern trüben Augen fällt, 

Wenn der Knecht der Satzung, dann ein Freier, 
Einſt der Herold wird für alle Welt! 

O wie wird, was übrig, ſich bekehren, 

Wenn Ihr werdet Euern David ehren! Hof. 3, 5. 


Kommt zu hauf! Des Himmelreiches Pforten 
Stehn Euch offen noch zu dieſer Stund. 
Und es ladet Euch mit ernſten Worten 
Aller Seher Ruf zum neuen Bund'. 

Rabbi! Jeſus winkt auch Deiner Seele, 

Daß ſie Ihm im Paradies nicht fehle! 


Joh. Finder, Oberſthelfer. 


2. 


Rückerwiederung 
an Herrn Finder, Kberfihelfer. 


Kcharfe Pfeile, Stein' und Feuerbrände, 


Einſt ein Nachbar fchoß auf's Nachbars Haus. 


Spottend ruft er, deines Hauſes Wände 
Nachbar, nicht den Kampf ſie halten aus. 
Eile, hier dich in mein Haus zu retten, 
Willſt auf Feuerkohlen dich nicht betten, 


„Meine Wohnung willſt in Feuer ſtecken, 
Und ich ſollte retten mich bei Dir? 
Könnte je des Mannes Schutz mich decken, 
Der ſo lieblos mir begegnet hier? 

Könnte ich bei dem mich ſicher denken, 
Der mein Haus in Feuer will verſenken?“ 


Gegner, ſag, was dünkt dir wohl von Beiden, 
Nennſt des erſten Handlung nicht du ſchlecht? 
Ganz entrüſtet hör' ich Dich entſcheiden, 
Beſſer iſt der zweite, der hat Recht. 

Wiſſe denn, dich ſelbſt haſt du gerichtet, 
Unſern Glaubensſtreit haft du geſchlichtet. 


— 2 


Wahre Gotteskenntniß uns willſt lehren, 
Zeigen uns den einzig rechten Pfad. 

Doch die harte Stimme, die wir hören, 
Gottes ſanften Geiſt nicht in ſich hat. 
Sanftes Licht“) nur Gottes Wort verkündet, 
Doch das deine ſtürmend nur entzündet. 


Wahr iſt's, tief geſunken, tief gefallen, 
Sind ſo viel aus Iſraels Geſchlecht. 

Doch der Einzeln Fehler ſämmtlich allen 
Zuzurechnen, das iſt ungerecht. 

Gottes Geiſt aus ſolchem Sinn nicht redet, 
Schlichter Menſchenſinn darob erröthet. 


Giebt's nicht unter allen Menſchenklaſſen, 
Unter jedem Glauben, jedem Stand 
Frevler, die den Weg des Rechts verlaſſen, 
Die verkennen Gottes mächt'ge Hand? 
Sind wohl makellos der Kirche Kinder, 
Zählt nicht ihre Frevler ſie und Sünder? 


Doch ſelbſt jene Fehler, jene Flecken, 
Die jo hart an uns getadelt Du, 
„Sind's nicht Kinder der Verfolgungsſchrecken, 
Deckt nicht die Geſchichte ſanft ſie zu? 
Sind es nicht der Völker harte Thaten, 
Die aus jenen Flecken ſich verrathen? 


*) Reges I. 19, 11. 1 
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Meſſtade. 
Hoffnung, Hader, Trof. 


Einf, fo hör' die Schrift ich fagen, 
Einſt in des Meſſias Tagen 

Wird ein neues Licht aufgeh'n der Welt, 
Wahrheit, Liebe wird's verbreiten. 

Jedes Herz zum Guten leiten, 

Aus dem Sünder machen Tugendheld. 


Dann in jenen goldnen Tagen 

Wird man nicht mehr hören klagen 
Ueber Bosheit, ob Gewalt und Druck. 

Alle Laſter werden ſchwinden, 

Frevel wird ſich nicht mehr finden, 

Nicht mehr Falſchheit, weder Lüg' noch Trug. 


Alle Kriege werden enden, 

Nicht mehr wird die Erde ſchänden 

Hader, Habſucht, Zank und Haß und Zwiſt. 
Feind wird nicht den Feind mehr trüben, 
Rache wird man nicht mehr üben, 

Nicht Gewalt mehr kennen, nicht mehr Liſt. 
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Schwerter wird man nicht mehr ſchwingen, 
Waffen werden nicht mehr klingen, 
Früchte, Reben werden nur noch ſchneiden ſie. 
Kriegsgeräthe wird man brechen, 

Nur die Erde umzuſtechen 

Wird als Pflugſchar noch man brauchen ſie. 


Nicht den Schwachen dann mehr dränget, 
Nicht die Unmacht mehr beenget 

Strenger Herren Arm und Uebermuth. 
Lamm wird dann beim Wolfe wohnen, 
Tieger wird das Kalb verſchonen, 

Kinder ſpielen ſelbſt mit Natternbrut. 


Tiebe nur und ſteter Frieden 

Werden walten dann hienieden 

Und begründen aller Völker Glück. 

Alle Menſchen werden Brüder, 

Theilen friedlich ihre Güter, 3 
Selbſtſucht hält nicht Wohlthat mehr zurüc. 


And fo wird zum Edensgarten, 
Wie wir's alle längſt erwarten, 

Die durch Adam's Sünd verfluchte Erd'. 
Frevel hat den Menſch verſtoßen 

Fern von Edens goldnen Roſen, 
Treu' führt wieder ihn zu ſeinem Herd. 


Mordmann, Klänge vom Jordan. 14 


. 


Dieſe ſchönen Engelszeiten, 

Die Meſſias ſoll bereiten, 

Chriſten ſagen: längſt ſchon ſei fie da. 
Aber wo nur hin ich blicke, 

Rufen tauſend Mißgeſchicke: 

Jene Friedenszeit iſt noch nicht nah! 


Nicht auf Juden, nicht auf Heiden 

Dürfen unſern Blick wir leiten, 

Um zu zeigen euren Irrthum Euch. 

Eurer eignen Brüder Thaten - 

Eure Lehren hoch verrathen, 

Laut verkündend: Fern noch iſt Meſſias Reich! 


An des grimm'gen Wolfes Seiten, 

Sagt die Schrift, wird Schäflein weiden, 
Schwache werden nicht verfolgt mehr ſein. 
Chriſten könnt in Ernſt Ihr's meinen, 
Wenn Ihr hört Bedrückte weinen, 

Daß in der Meſſias-Zeit wir fein? 


Nicht der Vorzeit blut'ge Szenen, 

Die gekoſtet ſo viel Thränen, 

Ruf' betrübt als Zeug' ich gegen Euch. 
Unſre aufgeklärten Tage | 
Geben ſelbſt noch Stoff zur Klage, 

Sind an Härte, Unbillsgeiſt noch reich. 


Seht Ihr jene Schaaren ziehen,“ 
Die betrübt aus Bayern fliehen, 
Traurig irren nach entferntem Strand? 
Warum jene tief Betrübten, 
IJliehn ſie plötzlich, was fie liebten, 
Eltern, Brüder, Freunde, Vaterland? 


Ihre Seufzer, ihre Klagen 
Allzu laut nur ſie Euch ſagen, 

Daß noch fern iſt die Meſſias⸗Zeit. 
Dort ihr Sitz in fernen Zonen, 
Wo ſie bald nun werden wohnen, 
Brandmarkt ewig Bayerns Duldſamkeit. 


SGeelbſt im freien Schweizerlande, 
Horet Chriſten, welche Schandel 
Weist man wegen Glauben Menſchen fort. 
Dia.lrft Meſſias Ihr noch nennen, 
Solche Thaten doch bekennen, 

Daß ſtatt Liebe herrſchet Satans Wort. 


Viele Völker, viele Chriſten, 

Selbſt Gelehrte, Publiziſten, 

Könnte noch ich geben als Beweis. 

Ihre Thaten, ihre Schriften 
Scheinen ſteigen aus den Grüften 
Tiefſter Höll', von Haß noch glühend heiß. 
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O, fo lange ſolche Thaten 

Chriſten auf's Gewiſſen laden, 

Für Meſſia's keinen Streit es braucht. 
Ihre eigne Handlungsweiſe 

Liefert ſelbſt genug Beweiſe, 

Daß Meſſias nicht ſie eingehaucht. 


Aber duldet muthig Brüder, 

Aus der Nacht wird Tag es wieder, 

Bald iſt aus die harte Leidenszeit, 

Schon geh'n auf des Morgens Strahlen, 
Goldner Sang der Nachtigallen 

Schon verkünd't der Freiheit Frühlingszeit. 


Dort im Weſten ſchon iſt's heiter, 

Dort von Frankreich ſchon zieht's weiter 
Jenes Licht der Freiheit und der Huld. 
Dort im edlen Frankenlande 

Keinem Glauben, keinem Stande 
Drang, noch Straf geſchiehet ohne Schuld. 


Jene geiſtige Meſſias⸗Sonne, 

Welche Freiheit, Liebe, Wonne 

Auf der Erde einſt verbreiten ſoll, 
Dort in Frankreich ſchon ſie ſteiget, 
Wo nicht mehr den Schwachen beuget 
Der Gewalt Geſetz, ſo ſchreckensvoll. 
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Mög' der Geiſt von Frankreichs Rechte 
Ueber alle Erdgeſchlechte, 

Ueber jedes Herz ſich breiten aus! 
Dann nicht fern ſein wird die Stunde, 
Die uns bringt Meſſias⸗Kunde, 

Wo nur Liebe herrſchet, Druck iſt aus. 


Hägenheim, den 6. September 1839. 
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Lin Traum. 


Eine ſchmerzliche, betrübte Nacht 

Hatte endlich mich in Schlaf gebracht. 

In des Schlummers ſanften Zauberarmen 
Fand mein Schmerz auf eine Weil' Erbarmen. 
Doch es war nur jener Fieberſchlummer, | 
Meine Seele ſchwärmte, war halb wach, Er 
Und fo dacht’ ich ſelbſt im Schlaf an Kummer, 
Der fo lang ſchon flet mir folget nach. | 


Endlich ſchlief auch ſanft und feſt ich ein 
Und es wich mir jede Sorg' und Pein. 
Plötzlich aber jetzt ein Traum mich ſchreckte, 
Der von Neuem Gram in mir erweckte. 1 
Meine Brüder, alle Menſchenſöhne, 4 
Sah verſammelt ich auf weitem Feld. > 
Eine Stimm’ erſchallt in Klagetöne, 
Der Verſammlung harte Red ſie hält. 


8 And ein Engel nun mit Zauberſtab 


Von dem Himmel ſteigt zu mir herab. 
Sanft mein Aug' er mit dem Stab berühret 
Und in Himmel ſah ich mich geführet. 
Einen Thron ſah hoch ich aufgeſchlagen, 
Tauſend Engel rings umgeben ihn. 

Gegen Menſchen hör' ich ſchmerzlich klagen, 
Viele Kläger gegen ihn herziehn. 


Die Vernunft als erſte Klägerin 

Seh' ich treten vor den Richter hin: 
„Auf die Erd' befahlſt mir einſt zu reiſen, 
Deine Kinder dort zu unterweiſen. 

Doch vergebens ſucht' ich zu vollbringen 
Deiner Hoheit heiliges Gebot. 
Nimmermehr wird mir es je gelingen, 
Zu belehren deinen Sohn, o Gott. 


Alle Kräfte hatt' ich angeſpannt, 


| Ihm den Geiſt zu bilden, den Verſtand. 


Doch die Welt wollt' leichter ich umkehren, 
Denn ſo harten Schüler zu belehren. 
Unrecht von dem Recht zu unterſcheiden, 
Haſt befohlen! Herr! zu lehren ihn; 


Doch mein Lehrling wollte mich er leiten, 


Statt zu folgen, wollt' er nach mich zieh'n. 
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Solltet ſelbſt du ſteigen auf die Erd, . 
Selbſt du zeigen ihm der Wahrheit Werth, 
Deine Weisheit würde kaum hinreichen, 
Dieſen Kopf für Wahrheit zu erweichen. 
Ach! ſo laß zu dir zurück mich kehren, 

In den Himmel wieder von der Erd', 

Da umſonſt dort unten iſt mein Lehren, 
Da zu hören niemand mich begehrt.“ — 


„Fritt, ertönt es, einen Augenblick 

Dort zur linken Seite hin zurück, 

Bis auch deine Schweſter ich vernommen, 
Die wie du auch klagend angekommen.“ 
Und in Trauerkleider ſchwarz verhüllet 
Eine ſchmachtende Geſtalt erſcheint, 

Jedes Herz ihr Blick mit Schmerz erfüllet, 
Augen weinen, die noch nie geweint. 


„Ach! ſeufzt fie, in welch' ein gräul'ches Land 
Haſt, o Ewiger! mich hingeſandt! Be 
Unter welche feindliche Geſchöpfe, 

Unter welche böſe, harte Köpfe! 

Hier erzogen in des Himmels Hallen, 
Liebe kennend nur und Edelmuth, 

Muß verbannt ich unter Sünder wallen, 
Wo nur Haß ich ſeh und Mord und Blut. 
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Ach, o Vater! welche Dornenbahn 

Haſt gewieſen deiner Tochter an! 

Länger kann auf Erden ich nicht wandeln, 
Wo ſo hart ich ſeh' die Menſchen handeln. 
Wahrheit, Güte ſollte ich ſie lehren, 

Zeigen ihnen der Geradheit Pfad; 

Doch im Mund ſie mir das Wort verkehren, 
Schändlich deutend es nach Satans Rath. 


Sanftmuth, Bruderlieb' nach deinem Wort 
Hab' gepredigt ich in jedem Ort. 

Doch von Liebe kaum ſie reden hörten, 
Gleich mit Haß ſie ſich das Wort erklärten. 
Jedes Volk, bei dem ich aufgetreten, 

Zu verbreiten deine heil'ge Lehr, 

Deutet ſich verſchieden meine Reden 

Nach des Herzens eigenem Begehr. 


So verſchieden aber ihren Sinn 

Jeder aus ſich leget frei und kühn, 

Alle faſt die Liebe ſo auffaſſen, 

Daß man Andersglaubenden ſoll haſſen, 
So in meinem und in deinem Namen 
Hundert Secten ſtets befeinden ſich, 


Sich verfolgend hart mit Schwert und Flammen, 


Lieb' in Haß umkehrend ewiglich. 
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Wohl auch früher ſchon zu jeder Zeit 
Gab es hin und wieder Zank und Streit. 
Doch die Leidenſchaften nur, die blinden, 
Konnten ſie auf kurze Zeit entzünden. 
Nie der Glaube eine Scheidemauer 
Zwiſchen Bruderherz und Bruder war; 
Nie war Feindſchaft von ſo langer Dauer, 
Denn ſeit meine Lehre ſie gebar. 


Doch nicht bloß das Herz mich mißverſtand, 
Selbſt der Geiſt hat meine Lehr verkannt. 
Nie war Aberglauben ſo verbreitet, 

Denn ſeit meine Lehre ihn beſtreitet. 
Während ich auf tauſendfache Weiſe 

Gegen Mißbrauch oft mich ausgedrückt, 
Geben ſie aus meinem Wort Beweiſe, 4 
Daß der Mißbrauch ſelbſt den Menſch beglückt. 


Jedes Wort, o Herr! ſie mißverſteh'n 

Oder ſelbſt mit Abſicht mir verdreh'n. 

Müßt' noch länger ich da unten leben, 

Vor Verdruß würd' ich den Geiſt aufgeben. 
Ach! ſo möchteſt mich vom Amt entlaſſen, 
Das doch nimmer ich verwalten kann. 
Nimmer wird der Menſch die Lehre faſſen, 
Die mein Wort ihm ſollte künden an.“ — 
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Bis auch jenen ich Gehör verlieh'n, 

Eine Stimm' vom höchſten Thron ertönet, 
Als von Neuem Klageſchall ſchon ſtönet. 
Ha! Was ſeh' ich nun? welch grauſe Truppe! 
Halb zerfleiſchte Leiber, triefend Blut, > 
2 Rücken vorwärts in gedrängter Gruppe, 
Vor dem Richterſitz der Zug nun ruht. 


Schwankend einer aus der blut'gen Schaar 
Vor den Allerhöchſten ſich ſtellt dar: 
Schweres, Vater! haſt uns aufgegeben, 
Mit dem Blut wir's büßten, mit dem Leben. 
Deine Lehr' auf Erden zu verbreiten 
Haſt in's Herz du uns gelegt den Trieb. 
Unſre Brüder ſollten dort wir leiten, 
Fioühren fie den Weg der Bruderlieb'. 


Eiferglühend für dein heil'ges Wort 
Lehrten muthig wir's in jedem Ort. 
Aber wo nur jemals hin wir kamen, 
Feindlich uns als Feinde ſie aufnahmen. 
Als gefährlich man uns hier verbannte, 
Dioort der Schande man uns ausgeſetzt. 
Als Verräther man uns hier verbrannte, 
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So umſonſt wir haben auf der Erd' 
Lehrend, pred'gend unſre Kraft verzehrt. 
Alle Hoffnung iſt gewiß verloren, 3 

Zu belehren jemals jene Thoren. 

Ach! wozu fol länger, Herr! ſich mühen 
Unſer Geiſt auf jenem dunkeln Stern? 
Möchteſt du hinauf zu dir uns ziehen, 
Schmerzlich iſt von dir zu leben fern. — 


Schmerzerfüllt ich jetzt die Engel ſeh', 

Eine Stimme hör' ich klagen weh. 

Meine Töchter, ruft ſie, meine Söhne, 
Schmerzlich ſind mir eure Klagetöne! 

Gern im Himmel wollt' ich euch aufnehmen, 
Herzlich gern in meiner Näh' euch ſeh'n. 

Doch der Menſch, den nicht ihr konntet zähmen, 
Ohne euch würd' gar er untergeh'n. | 


Wenn zur Tugend ihr ihn nicht gebracht, 
Wenn vor Laſter ihr ihn nicht bewacht, 
Habt ihr doch vor Schuld ihn oft geſchützet, 
Selbſt zu ſchöner That ihm oft genützet. 
Wohl noch weit iſt er von ſeinem Ziele, 
Himmelweit von Tugend wohl noch fern; 
Doch den Keim für edlere Gefühle 

Muß einſt euer Wort gebär'n. 
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Cangſam treibt die edle Himmelsfrucht, 
Mühſam ſie die reinen Säfte ſucht. 
Diooch einſt keimen müſſen jene Säfte, 

. Schuf ich ſelbſt doch ihres Samens Kräfte. 
Sollten noch Jahrhunderte verſtreichen, 

Bis die Frucht ſich endlich zeigen wird, 

Ihre Reife muß ſie einſt erreichen, 

Meiner Schöpfung Plan ſonſt wär' verwirrt. 


| Doch nur fanfte Pfleg' und Sorgſamkeit 
Können reifen fie nach langer Zeit. 
HBeundert Jahr als einen Tag nur zählet 
Fia.ülr die Triebkraft, die für fie gewählet. 
Seht ihr auch noch keine Knoſp' noch Blüte, 
Keine Frucht von eurem Unterricht, 
Laßt den Muth nicht ſinken, werd't nicht müde, 
* War umſonſt doch eure Arbeit nicht. 
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5 Sollt auch nicht erleben ihr die Frucht, 
Stete Pflege ihr zu geben ſucht. 

Späte Enkel werden einſt vollenden, 

Was begonnen ihr mit euren Händen. 

Geht denn, Kinder! dieſe Himmelsblume 
Lehrend auf der Erd' zu pflegen mir. 
Euch und mir blüht auf fie einſt zum Ruhme 
Meiner Schöpfung All zur höchſten Zier. — 


And vom Thron der Richter nun aufſteht 
Und die Sitzung auseinander geht. 

An ſein Amt kehrt jeder Engel wieder, 
Auf die Erd' die Kläger ſteigen nieder. 

Es entſteht ein lärmendes Getümmel, 

Aus dem Schlummer plötzlich mich es weckt, 
Und gefallen war ich aus dem Himmel, 
Tief war Herz und Seele mir erſchreckt. 


1839. 
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Frreißeitsgruß im Sundgan. 
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. „. hör' ich ſingen, 

= Jubeltöne rings erklingen: 

Freiheit, heißt es, Gleichheit, Bruderſchaft 

Weben fürder heil'ge Bande 

Zwiſchen jedem Rang und Stande, \ 
Eng een jede Völkerſchaft. 
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Es was bor i ich? Schmerzenstöne 
Tiefgebeugter Unglücksſöhne 

Laut ſich miſchen in der Lieder Klang. 
Angſtgeſchrei aus tauſend Herzen 
Jaammerruf der tiefſten Schmerzen 

£ Schlagen an mein Ohr fo dumpf und bang. 


. „es 1 11 
Re 
U 


* 7 
si 
a Ve 


5 25 
n 


* 


Flüchtling ſag', was iſt geſchehen? 
| Sag' was iſt's, das wir dort ſehen? 


Mütter, Kinder jammernd fliehen, 
Blut'ge Köpf' in Flucht dort ziehen, 
Welch ein Feind hat überfallen Euch? 
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„Ga, o Schmach, o ew'ge Schande, 
Kinder ſind's aus eignem Lande, 

Die ſo Schreckliches an uns vollbracht. 
In der Freiheit heil'gem Namen 
Mörd'riſch über uns ſie kamen, 
Raſend wie kein Feind es je gemacht. 


Anſre eignen Landesbrüder, 

Neidiſch längſt auf unſre Güter, 

Angeſpornt durch blinden Glaubenshaß, 
Schaarenweis, wie wilde Horde, 

Ueberfallen uns in unſerm Orte, 

Plündernd, niederhauend uns auf freier Straß'. 


Selbſt auf Kinder, greiſe Frauen 

Wird entſetzlich eingehauen, 

Ohne Schonung, ohn' Barmherzigkeit. 
Selbſt dem Flüchtling, halbgeſpießet, 
Grauſam man die Flucht verſchließet, 
Von der Thür, vom Haus ihn ſtoßend weit. 


So die Gleichheit, Bruderliebe 

Durch die Axt, durch Kolbenhiebe 

Hier im Sundgau wird an uns gezeigt, 
In des Glaubens heil'gem Namen 
Tritt man heut' noch uns zuſammen; 
Stehn wie vormals wir ſo tief gebeugt. 


een in deinen Blättern 
2 Grabe ein mit eh'rnen Lettern 
Jene Gräuelsſcenen unſrer Zeit. 


2 


4 Sag's den kommenden Geſchlechten, 
Sie einſt werden für uns rechten, 


x 


Wie man übt an uns die Menſchlichkeit. 


Gier auf Frankreichs heil'gem Boden 
Soll des Glaubenshaſſes Knoten, 
# Ha, o Schmach, noch immer fortbeſtehn! 
Hier auf Frankreichs freiem Boden, 
Eeuw'ge Schande den Zeloten, 

8 Gräulthat noch man ſieht begehnl! 
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Anſre Schmerzen, unſer Leiden, 
Bi e Qual ſeit Ewigkeiten 
E Sollen nie fie finden denn ein End’? 
S oll kein Menſchenherz ſich finden, 
uns des Joches zu entbinden, 
Dias fo glühend unſern Nacken brennt? 


Je nun denn in Gottes Namen, 
Dulde muthig Jakobs Samen, 

Trage mit Geduld das Joch der Welt. 
Deine Marter, deine Qualen 

Wird dein Gott dir einſt bezahlen, 
Der Gericht einſt über Alles hält. 
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Fin Wunſch 


zur 


Feier der goldenen Hochzeit 4 


der Gatten Abraham Ruef und Clementine Weil in 
Straßburg, gehalten den 7. Juli 1857, gewidmet der 
Familie von Rabbiner Nordmann. ee 


Einſt ein Wanderer, erzählt die Sage, 

Der an einem heißen Sommertage 
Hungernd, durſtend in der Wüſte lang geirrt, 
Endlich froh zu einem Baum gelangte, 

Der mit wunderſchönen Früchten prangte; 
Nah' ein Quell ſein Wäſſerlein vorüberführt. 


Nachdem in des Baumes kühlem Schatten 
Er den Körper ſich erquickt, den matten, 

An des Baumes ſaft'gen Früchten ſich gelabt; 
In dem Bächlein ſich geſtärkt die Glieder, 
Und ſo neu gekräftigt nun war wieder, 4 
Zu dem Baum er fpricht, der ihn fo mild 98 


Die den müden Wanderer ſo ſehr ergötzt? 
Meinen Segen möchte Dir ich geben; 


= Doch ſo ſehr den Wunſch ich mag erheben, 1 
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Edler Baum, wie ſoll ich Dank dir zollen N 
Für die Gaben, die ſo reichlich vollen, 0 


Was dir wünſchen, das du nicht ſchon reichlich hätt'ſt? 


Mächt'ger Stamm, die edelſten der Früchte, 
Eine Freude ſchon dem Angeſichte, 

Hoch der Zweige Krone, dicht und weit belaubt; 
Nah' dem Fuße eine Waſſerquelle, 


Daß der Wurzel nie die Nahrung fehle; 


Sag, was bleibt zu wünſchen dir erlaubt? 


3 Nur ein Wunſch, o Baum iſt mir gewähret, 


Mög' er mir vom Himmel ſein erhöret! 
Meines Herzens Dank, mein Wunſch für dich, er iſt: 
Möge jeder Sproß, von dir entkommen, 
Jedes Samenkorn, von dir entnommen, 
Mög' gedeihen es und werden, was du biſt! 


* 
® * 


Fragt Ihr mich an Eurem Feſte heute 


Jener Baum, was er für Euch bedeute? 


. 


Freunde, wohl habt Ihr errathen ſchon den Sinn. 
Euer frommes Elternpaar, das heute 


TDeiert ſeine gold'ne Hochzeitsfreude, 
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Aehnlich jenem Stamm, ſo reich begabet, 

Der ſo viele Wand'rer hat gelabet, 

Deſſen Frucht und Schutz ſo viele hat erquickt: 
So das fromme Paar, ſo reich beglücket, 
Hunderte mit Gaben hat entzücket, 

Heil und Segen ſpendend, wo Ihr hin nur blickt. 


Aehnlich jenem Wand'rer ich auch frage, 
Heut' an Eu'rem gold'nen Hochzeitstage, 

Ich, den Ihr mit Eurer Frucht ſo oft gelabt: 
Welchen Wunſch ſoll bringen ich Euch heute, 
Was für Euch erbeten, welch Geſchmeide, 

Das Ihr reichlich nicht beſitzet ſchon und habt? 


Mit des Himmels und der Erde Güter ü 
Hat geſegnet Euch der Weltenhüter, 
Freudig dürft Ihr rückwärts, freudig vorwärts ſchau'nz 
Heit're Liebesengel als Begleiter 1 
Stets Euch folgten auf der Lebensleiter, 

Schützend Euch vor jedem Ungemach und Grau'n. 


Iſt bewähret, was die Schrift verheißet, 

Iſt ein Beiſpiel je, das es beweiſet, 

Daß des Himmels Segen für den Frommen iſt; 
Reichlich hat es Gott an Euch gezeiget, 

Deſſen Huld Euch immer war geneiget, 

Seiner Allmacht Gnade nie Ihr habt vermißt. 


Nur ein Wunſch auch mir zu ſprechen bleibet, 
Jener Wunſch, den unſ're Sage ſchreibet: 
Möge ſchenken Gott dem frommen Elternpaar 
Viele frohe Jahre noch auf Erden; 

Möge jedes Ihrer Kinder werden, 

Was der liebe Vater, was die Mutter war. 
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Willkommsgruß 


S. Hochwürden, Herrn Zſidor, Ober-Rabbiner Srank- 
1 bei feinem Befuh im Elſaß im Zuni 1868, von 
Rabbiner Nordmann. 4 


röhb'chen Willkomm Dir in unſern Gauen, 
Hochgeſtellter und verehrter Gaſt! 

Dich in unſ'rer Mitte hier zu ſchauen 

Alle uns mit höchſter Freud' erfaßt. 
Freudenfeſt iſt allen uns Dein Kommen, 
Mög's der guten Sache ſein zum Frommen! 


Vater Jakob kam einſt zu der Quelle, 

Wo die Hirten er verſammelt fand. 
„Warum ſäumet ihr an dieſer Stelle, 

Fern von gutem, kräft'gen Weidenland? 
Warum tränkt und labt ihr nicht die Heerde, 
Auf daß deren Durſt befriedigt werde?“ 


„Herr! ein großer Felſen deckt die Quelle, 
Unbeweglich, ach! für unſre Kraft. 

So wir warten hier an dieſer Stelle, 

Bis der Brüder Ankunft Hülfe ſchafft. 
Das Zuſammenwirken aller Hirten 

Einzig heben kann des Felſens Bürden.“ 
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Auch wir Hirten an dem Brunnen ſtehen, 
Der geſchloſſen iſt durch manchen Stein; 

Auch wir hier nach Hülfe um uns ſehen, 

Wer wird wohl die Quelle uns befrei'n? 

Wer wird uns den ungeheuren Felſen 

Von des Brunnens Mündung endlich wälzen? 


Mög' durch Dich das Wunder ſich erneuern, 
Das der Vater Jakob dort vollführt; 


Mögeſt Du dem Uebelſtande ſteuern, 


Der die Herzen uns entreißt, entführt; 
Mögſt Du, mächt'ger Hirt! den ſchweren Felſen, 
Wie einſt Jakob, von dem Brunnen wälzen! 


Hägenheim, 29. Juni 1868. 
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Verſe 


an die verehrten Stifter der iſr. philanthr. Geſellſcha 
des Ober-Rheins bei Gelegenheit der Einweihung der ifr. 
Handwerks-Schule in Mülhauſen am 18. April 1842, 


von M. Nordmann, Rab. in Hägenheim. 


Kchöner Tag, Jo lange ſchon erfehnt, 
Fromme Hoffnung, ſchon ſo lang genähret, 
Endlich, endlich ſeh' ich euch gekrönt, 
Meinen ſchönſten Wunſch ſah' ich gewähret, 
Was ſeit lange ſchon ich ſah' in Träumen, 
Seh' der Wirklichkeit ich heut entkeimen. 


Dir, Allmächtiger! iſt es bekannt, — 
Wie im Stillen oft ich einſam irrte, 
Trau'rend ob der Brüder Plag und Schand, 
Sinnend oft ſchon mir den Kopf verwirrte, 

Wie das Uebel wäre abzuwenden, 5 
Wie der Brüder Schmach ich könnte enden. 


CLängſt wohl war das Mittel mir erkannt, 
Das allein dem Elend könnte wehren, 
Allein zu kurz, zu ſchwach war meine Hand, 
Um zu wirken nach der Bruſt Begehren. 
Tauſend Hinderniß und Schwierigkeiten 
Zeigten hemmend ſich von allen Seiten. 


Endlich mit des Herren Hilf und Macht, 
Was unmöglich mir war auszuführen, *) 
Seh' durch And're ich vollführt, vollbracht. 

5 Große Herzen wußte Gott zu rühren, 

ie Ihre Hand an's heil'ge Werk zu legen 
And ſo ſteht's vollbracht durch Gottes Segen. 


Wohl viel Hinderniß und Schwierigkeit 
»Widerſetzten feindlich ſich dem Werke, 
N Doch der edlen Stifter Thätigkeit, 

N Ihre Großmuth, ihres Eifers Stärke, 
FPghre Feſtigkeit jo ſonder Gleichen, 
Wußten jeder Hemmniß auszuweichen. 


2 Wie viel Arbeit und Beharrlichkeit, 

Wie viel Opfer und Geduld und Mühe 
Forderte dieß Werk der Heiligkeit! 

Doch kein Opfer, nicht Geduld noch Mühe 
War zu ſchwer, zu hart den edlen Gründern, 
Nichts vermochte ihren Muth zu hindern. 


* And ſo ſeh'n wir heut' ein Werk entſteh'n, 
5 Das für unſ'rer Brüder Heil und Segen 

5 Uns die ſchönſten Hoffnungen läßt ſeh'n, 
. Das zu neuen, ſchönern Lebenswegen 

f Unſrer Jugend künftig bahnt die Straße, 


Wohlfahrt ſpendend, Heil im reichſten Maße. 


* 
2 
* 
* ) Der Verfaſſer bezieht ſich auf eine Ackerbau⸗Schule, die derſelbe 
vor einigen Jahren zu Gunſten armer iſr. Kinder zu errichten bes 
müht war. S. d. letzte Heft des M. B. Regeneration, v. S. Bloch. 
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Ja, wie viel des Wohls, des Heils, wie viel, 
Kann für Iſrael dieß Werk begründen! 

Zu welch' edlem Zweck, welch' edlem Ziel 
Wird es unſre Thätigkeit entzünden; 

Zu welch' neuem Leben, neuem Streben 
Wird's den Keim in unſrer Mitte geben. 


Heil'ges Werk, das einzig wahr einſt kann 
Mit des Zeitgeiſts Fortſchritt uns ausgleichen, 
Uns befrei'n vom alten Schlendrian, 

Das ſo manche Spur der Schmach wird ſtreichen, 
Die noch von der Vorzeit finſtern Tagen | 
Unſre Lebensweiſ' und Sitten tragen. 


Werk des Segens, das ſo vieler Noth, 
Dem bei uns ſo traur'gen Armenſtande 
Hilfe bringen kann, ein achtbar Brod, 
Das dem Müßiggang, der Schmach und Schande 
Unſre Jugend künftig wird entreißen, f 
Ihr zur Thätigkeit den Weg anweiſen. 


Werk des Lichts, das Wohlſtand und Cultur 
Unter unſre Brüder wird verbreiten; 

Das zu Kenntniß, zur Bildung und Natur 
Sanft belehrend vorwärts ſie wird leiten; 
Das uns würdig ſo zum Rang kann heben, 
Den das Vaterland uns hat gegeben. 
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Seil Euch, wack're Männer! Heil und Ruhm 
2 Euch, die Ihr ſo Großes ausgeführet. f 
Hub und Dank vom ganzen Judenthum 

SS Für fo edle Stiftung Euch gebühret. 
Sesgnend wird bis in den ſpät'ſten Tagen 
a Dieſe Stiftung Eure Namen tragen. 
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Der Stümper und der Weiſe. 


An einen gelehrten Freund. 


Erbittert frageſt du Gelehrter, 

Warum die Thorheit oft hat Würden, 

Die nur der Weisheit wohl gebührten? 
Erſtaunt machſt du die Frag', mein Werther, 
Warum Beſchränkung ſitzet meiſt, 

Wo ſitzen ſollte tücht'ger Geiſt? 


So wiſſe, Lieber! nicht Verdienſte, 

Das Kriechen nur macht Gönner, 

Doch Stümper nur, nicht wahrer Kenner, 
Verſteht der Kriechereien Künſte; 

Auch Kriecher nur, nicht würd'gen Mann, 
Für manches Amt man brauchen kann. 


Der Mann von höheren Talenten 

Auf ſein Verdienſt getroſt vertrauend, 
Nach niedr'gen Mitteln nicht umſchauend, 
Kommt meiſt zurück mit leeren Händen. 
Der Schmeichler nur, gemeiner Sinn, 
Gelangt zum Ziele ſchleichend hin. 


Doch haft nicht Urſach du zur Klage, 
Talente hat dir Gott beſchieden, 

Mit deinem 2008 kannſt fein zufrieden. 
Gerade iſt des Schickſals Waage, 
Erfolg iſt nur für dummen Kopf, 
Sonſt wär' er ja ein armer Tropf. 
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Sonnet. 


Mach Ruhmes Glanz ſeh' ringen ich und ſtreben 
Euch Menſchenkinder alle, Tag und Nacht. 

Das höchſte Opfer oft wird ihm gebracht, 
Erhaſchen will ihn jedes Menſchenleben. 

Durch Witz ſucht einer hier ſich zu erheben, 

Ein andrer dort durch Prunk und Luxuspracht, 
Ein dritter endlich durch Gewalt und Macht, 
Für Ruhm und Glanz das Höchſte oft ſie geben. 
Doch alle meiſt das ſchöne Ziel verfehlen, 

Die Achtung wollen ſie, die Ehr erzwingen, 
Doch Mißgunſt nur und Neid ſie ſich erringen. 
Den falſchen Weg zum Ziel ſie alle wählen, 
Die Tugend nur und Liebe gibt die Frucht, 

Die anderswo umſonſt ihr alle ſucht. 


oh 
e 
2 


10 5 5 vom Theuren ich mich trennen 8 
In die Ferne muß ich ziehen, 


. wird er Freundſchaftsroſe, 


e auf zartem Blumenmooſe 


4 ei gedieh'n, entzogen auch die Quell', 


1 5 der Ferne mögen immer 
Bäche fie beleben ſtatt der Quell”. 


21 wandern unbegrüßt, 
Sr En vom Freund verſüßt. 


„ 


Weite Fern', o Theurer! Berge, Flüſſe, 
Thäler werden fürderhin 

Eine Scheidewand uns ziehn. 

Doch das Wiederſehn, das himmliſch ſüße 
Können ſie uns rauben nur, 

Nie der Freundſchaft Treueſchwur. 


Soll auch nie der Freund mir lächeln wieder, 
Nie mein Aug' ihn wiederſehn, 
Möge ewig doch beſtehn 
Unſer Bund, und unſre Freundſchaftslieder 
Mögen in der Ferne noch 
Laut ertönen himmelshoch! 

1829. 
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Hochzeitswunſch. 


Beine Freude, Glück und Segen 
Auf des Lebens ſteilen Wegen 
Gebe Gottes mächt'ge Hand 

Als Geſchenk zum neuen Stand. 
Ungetrübter, ſteter Frieden 

Nie verlaſſe Euch hienieden! 


— 


Kordmann, Klänge vom Jordan. vr 16 
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Verfolgungsſcene in Damaskus 
im Zahr 1840. 


Is Wahrheit oder nur ein blut’ger Traum? 
Den eig'nen Augen kann ich glauben kaum, 
Was in den Tagesblättern ſie hier leſen. 

Iſt's möglich? unſ're aufgeklärte Zeit, 

Die längſt ſich glaubt von Vorurtheil geneſen, 
Gibt noch ein Beiſpiel ſolcher Grauſamkeit? 


Aus weiter Ferne dringt, wie Todtenchor, 
Der Brüder bitt'res Seufzen an mein Ohr. 
Es iſt das Wehgeſchrei, das Jammerklagen 
Zerfleiſchter Leiber, halb ſchon todt dor Qual, 
Die unter tauſend Höllenpein und Plagen 
Den letzten Streich erflehn vom Henkerſtahl. 


Der Kirche Söhne ſich mit Iſmael 

In Haß verbinden gegen Iſrael. 

Vermögen, Ehre, Glauben und das Leben 
Zugleich angreift der Feind in ſeiner Wuth. 

Doch einen Scheingrund muß dem Plan er geben, 
Er ruft: die Juden eſſen Chriſtenblut. 
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And auf die Judengaſſe geht's jetzt los, 

Dem Tod ſind ſie geweihet klein und groß. 
„Die Reichſten ihrer ſollen ſelbſt bezeugen 

„Die ihnen zugeſchob'ne Frevelthat. 

„Die Folterpein wird ihren Muth ſchon beugen, 
„Sie ſprechen lehren ſchon nach unſerm Rath.“ 


Welch' grauſe Schreckensſcen' erblick ich jetzt! 
Sind in die blut'ge Vorzeit wir verſetzt? 
Sind es der Unterwelt, der Hölle Pforten, 
Die plötzlich meinem Blicke öffnen ſich? 
Sind's abgeſchied'ne Seelen, die man dorten 
So ſchrecklich plagt und quält, ſo fürchterlich? 


Durch Koth und Dornen man die Einen ſchleift, 
Bis ihnen 's Blut aus allen Adern läuft. 
Den Andern man mit ſpitzen, feur'gen Eiſen 


Des Leibes zart'ſten, ſchwächſten Theil durchſticht. 
Ein Henker dort ſelbſt ſchwachen Greiſen 


Den Leib zerfleiſchet, Glied nach Glied zerbricht. 


„Geſteht! ihr habt die ſchwarze That gethan,“ 

Ruft eine Satansſtimm die Opfer an. 7 
„Viel ärg're Qual und Pein, viel härt're Schmerzen, 
„Habt ihr zu büßen noch und auszuſtehn, 

„So ihr nicht auf der Stell' mit off'nem Herzen 


„Den ausgeübten Frevel wollt geſtehn.“ — 


* 


„Beim Heiligſten geſchworen! wir find rein, 
„Von jenem Frevel, der geſchehn ſoll ſein. 
„Unſchuldig, wie das Kind auf Mutterarmen 
„Sind wir von jenem Gräul, von jener That; 
„Um unſers Gottes Willen, habt Erbarmen! 
„Beſtrafet nicht, wer nichts begangen hat.“ — 


„Verruchte Sünder! rufet jetzt mit Grimm 

Des Henkers fürchterliche Donnerſtimm. 

Ihr wollt noch läugnen? könnt noch rein euch ſchwören? 
Gewiß iſt es, vergoſſen iſt das Blut; 

Wem anders kann der Mörder angehören, 

Als eurem Volke, eurer Natternbrut? 


Hat's ſelbſt ja unſer Aſtrolog geſehn, 

Daß unter euch der Frevel iſt geſchehn. 

Sein Wort gilt mehr als tauſend Zeugnißſagen, 
Was ſeine Kunſt geſehn, iſt zweifellos. 

Wie könnt zu widerſprechen ihr's noch wagen 
Dem Worte, das aus ſeinem Munde floß? 


Verlangt nicht euer Glauben Chriſtenblut? 
Geſteht und reizt nicht länger meine Wuth. 

Sagt an! wo haltet ihr das Blut verborgen, 

Mit einem Wort, geſteht und gebt's heraus, 

Wo nicht, lebt keiner mehr von Euch bis morgen 
Und iſt's mit eurem ganzen Volke aus.“ — 


„Herr aller Welten! unfer Schöpfer! unſer Gott! 
Welch' ſchreckliche Verleumdung! welcher Spott! 

Dein Wort, ſagt man, ſoll Gräul und Mord uns lehren! — 
So nehme unſ're Schriften man zur Hand. 

Der Thiere Blut ſie uns ja ſelbſt verwehren, 

i Wie könnten je ſie bill'gen ſolche Schand? 


3. 


„* 


Mag unſers Volkes Glaubenslehre auch 
Enthalten manche Sitte, manchen Brauch, 
Die zwar der Bibel Schriften uns nicht lehren; 
So können's ſolche Bräuche ſtets nur ſein, 
Die unſer Herz zur Bibel ſollen kehren, 

Doch ihr zuwider dürfen nie ſie ſein. 


Br konnte wohl entfernen uns vom Pfad, 
Den uns die Bibel vorgeſchrieben hat? 

Hat's unter uns je eine Macht gegeben, 

Hat Iſrael je einen Mann erkannt, 

Der von der Bibel Pflichten konnt' entheben, 
Der löſen konnte, was die Schrift verband? — 


Welch' eine ew'ge Schand! welch' ew'ge Schmach! 
In unſrer Zeit kommt noch die Lüg' zur Sprach, 
Die Juden ſollen Chriſtenblut verzehren!! — 
Nicht uns, o Gott! will man zernichten bloß, 
Selbſt unſre Glaubenslehr will man entehren, 
Selbſt gegen Dich geht dieſer Anſchlag los. 
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So nehme du, o Herr! dich unſrer an, 
Sonſt iſt's um uns, um Sfrael gethan. 

Der du fo oft ſchon aus den Sklavenketten 
Durch deine Güte unſer Volk befreit; 

Mögſt du auch uns aus dieſer Noth erretten, 
Erlöſen uns aus dieſem Höllenleid.“ — 


„Verdammte Frevler! ihr wollt nicht geſtehn? 
So ſollt in Höllenqual ihr untergehn! 
Laßt zehn Mal heißer werden mir das Eiſen, 
Das wühlen ſoll in ihrem Eingeweid. 
Zu Stücke ſoll die Folter ſie zerreißen, 
Bis zum Geſtändniß ſei ihr Mund bereit.“ — 


Schmerz! was zeiget nun ſich meinem Blick! 
Schaut Judenfeinde ſelbſt, ihr bebt zurück. 
Sind's Höllengeiſter, die ſo ohne Beben 
Vollziehen können ſolche Folterpein? — 

Viel Leiden ſchon mußt’ Iſrael erleben, EB 
Doch ſolche Qual hat's nie geſehn noch, nein! — 


„Ha! länger überhalt' ich nicht den Schmerz, 
Seufzt röchelnd jetzt aus ſchon gebroch'nem Herz 
Der Opfer eins mit halb verworrnen Sinnen. 
Laßt uns geſtehn, was man von uns begehrt, 
Der Tod allein kann bringen uns von hinnen, 
Nur durch Geſtändniß wird er uns gewährt. 


ie ns 9 
4 PET. 
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Der Weltenherr, der alles ſieht und weiß, 

Vor Ihm ſteht unſre Unſchuld ſchwanenweiß; 

Zu was denn länger hier uns laſſen plagen? 

Den Tod wir ja ſchon längſt umſonſt erflehn, 

So laßt uns, was ſie wollen, endlich ſagen, 

Mit einem Streich dann Schmerz und Qual vergehn.“ — 


8 
* 


„Es ſei, ruft er, wir haben uns verfehlt, 

Geſchehn iſt es, was wir bis jetzt verhehlt. 

Den Tod, geſtrenger Richter! wir verdienen, 

Auch wagen wir zu bitten nicht um Enad. 

Mög’ unſer Blut den ſchwarzen Frevel ſühnen, 
Selbſt Gott ja „Blut für Blut“ befohlen hat.“ — 


Anglücklicher! was haft geſprochen du? 

Welch' Ungemach ziehſt deinen Brüdern zu! — 
Verwüſtung jetzt und Mord und Todesſchrecken, 
Durchziehn die Judengaß von Haus zu Haus. 
In jedem Winkel will man Blut entdecken, 
Palaſt wie Hütte ſucht man plündernd aus. 


* 


Zu Hunderten man ſie in Feſſeln legt, | 

Der zartſten Kinder Leib ſelbſt Ketten trägt. E 
Vor Hunger und vor Durſt in Kerkerwänden 

Die einen man verſchmachten laſſet dort; 

Die andern unter Geißelhieb hier enden 

Auf Unſchuld ſchwörend bis zum letzten Wort. 


1 
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In Wuth der Pöbel durch die Gaſſen zieht, 
Von Rach und Mordbegier das Herz durchglüht. 
Kein Jud' darf auf der Straß ſich blicken laſſen, 
Nicht zeigen ſich vor ſeinem eig'nen Haus. | 
Kann die gereizte Rotte einen faſſen, 

Mit ſeinem Leben iſt es ſchrecklich aus. 


So draußen ſie umgibt des Feindes Schwert, } 
Von innen Angſt und Hunger ſie verzehrt. 
Rings um und um beſtürmen die Gefahren 
In jedem Winkel Mord und Schreckniß graut, 
Der Todesengel ſo mit ſeinen Schaaren 
Von jeder Seite grinſend ſie anſchaut. 


In dieſer Höllenpein, in dieſem Schmerz, 
Erhebt ihr Thänenblick ſich himmelwärts. 
Die Hände ringend ſchauen ſie nach oben, 
Dem Weltenrichter klagend ihre Noth: 

Von allen Seiten, Herr! mit Sturmes Toben 8 
Umringt uns Feind und Qual und Schmach und Tod. 


Gält es das Leben einzubüßen bloß, 

Gern wollten tragen wir das harte Loos. 

Doch unſren Glauben ſelbſt will man beflecken, 
Brandmarken uns ſammt deiner heil'gen Lehr; 
Zum Abſcheu will man machen uns, zum Schrecken, | 
Mit Blut befprigen unſers Volkes Ehr. | 190 


— 249 — 


Den grellſten, ſchwärzeſten Vertilgungsplan 

des Feindes Tücke gegen uns erſann. — 

( 1 Volk, das Liebe ſeinen Glauben nennet, 
Das Sanftmuth, Duldung mit dem Munde lehrt, 
Seit längſt ſchon gegen uns von Haſſe brennet, 
Von jeher uns verfolget und zerſtört. 


©, 

Vor dir, Allmächtiger! iſt es bekannt, 

Wie viel der Opfer ſchon ſie uns verbrannt, 
Wie viel der unſern ſchon ihr Schwert getödtet, 
Wie viel ſie uns gerädert und erſäuft. 

Das Blut, das ihres Glaubens Fahne röthet, 
Aus unſern Todeswunden hat's geträuft. 


ru 
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Seas! hat uns ihr Haß von Land zu Land, 
Doch überall ward unſer Recht verkannt. 

Vor Spaniens Scheiterhaufen endlich fliehend, 
Bucht unſer Fuß den Schutz bei Iſmael. 

5 Naber ſelbſt verfolgt ihr Haß uns 1 


„ 


Von jeher ihres Unbills Opferlamm, 

Gedrückt, gebeugt von jedem Völkerſtamm, 

Will noch mit Blutſchuld uns ihr Haß beladen. 
Als Ungeheu'r, als blut'ge Mörderrott', 

Bedeckt mit Gräul und Schmach und Frevelthaten, 
Will von der Erd' man tilgen uns, o Gott! 


Die Folterqual, nach fein erdachtem Plan, 

Zwang ein'ge dort, ſich ſelbſt zu klagen an, 

Als Mörder ſo man hier uns überfallet, 

Von allen Seiten Schwert und Schreck' uns droht. 
Kein Helfer naht, kein Troſtwort uns erſchallet, 
Vom Feind umringt, ſehn Qual wir nur und Tod. 


Das Blut, das ſchreiend dort gen Himmel raucht, 
Iſt Brüderblut, die ſchon die Seel' verhaucht 

In unerhörten, nie geſeh'nen Plagen. 

Mög ihrer Seelen leichter Seraph- Zug. 

Vor deinen Thron hin unſre Seufzer tragen 
Auf ſchnellem Pfad, in eil'gem Geiſter-Flug! 


Nicht Rach, noch Straf' verlangen wir, 

Nur Mitleid, Hülfe fordern wir von dir. 

Seh' unſre Schmerzen, unſre Höllenleiden, 
Verlaß uns nicht in dieſer tiefen Noth. 

Warſt unſer Helfer ja ſeit Ewigkeiten, 

So ſchick' auch dieß Mal uns dein Rettungsboot. 


8 
* 8 
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4 Nie täuſchte jemals Jakobs Zuverſicht; 

a Auch eure Seufzer hat der Herr vernommen. 
Wie einſt in blut'ger Maccabäer-Zeit 

Läßt ſeinen Geiſt auf einen Mann Er kommen, 
Der mächtig weiß zu führen Juda's Streit. 
* / 


Nicht mit der Lanze, mit dem Schwerte nicht, 
Sein mächt'ger Arm den Sieg für euch erficht. 
Mit des Verſtandes, mit des Geiſtes Waffen, 
Mit feſter, männlicher Beredtſamkeit, 

Weiß Rettung er und Hülfe Euch zu ſchaffen, 
Euch zu erkämpfen die Gerechtigkeit. 


Ein mild'rer Geiſt die Völker hier durchdringt, 
Vor ihr Gericht er eure Sache bringt. 

Schon iſt ihr edler Sinn für euch geneiget, 
Der wahre Chriſt mit uns euch hier beweint, 
Vor euern Würgern er nur Abſcheu zeiget, 
Zu eurem Schutz iſt alles hier vereint. 


: Hägenheim, den 13, Juli 1840. 


| Vorwort . 
| Einleitung und Widmung 
| Die Andacht. Br, 
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